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305 5Wlol SOeiMw.

Die „Baseler Nachrichten" wollen aus ganz zuverlässiger

Quelle erfahren haben, daß Frankreich seinen Standpunkt in der

oberschlesischen Frage endgültig geändert habe. England bestehe

darauf, nur Pleß und Rybnik könnten an Polen fallen, daS

ganze Industriegebiet aber müsse man Deutschland lasten. Frank-

reich habe nachgegeben und Sforzas Vorschläge seien damit
erledigt.

Bestätigt sich diese Nachricht, so wird dem Hangen und

Bangen in schwebender Pein, in dem sich die oberschlesische

Bevölkerung und mit chr das an ihrem Schicksal den lebhaftesten

Anteil nehmende deutsche Volk nun schon so lange Zeit befindet,

in einer Weise ein Ende gemacht, die zwar dem Deutschen Reich

durch die Losreißung, eines Stückes der wirtschaftlich so außer-

ordentlich wichtigen Provinz immer noch schweres Unrecht zu-

fügt, als schicdlich-friedliche Lösung aber der Fortdauer der gegen-

wärtigen Zustänve entschieden vorzuziehen wäre. Vorausgesetzt

allewings, daß damit auch wirklich eine Verständigung zwischen

Teutschen unv Polen erzielt wäre, und nicht nur ein Geschäft

zwischen den Alliierten seinen vorläufigen Abschluß gefunden hätte.

Die beiden, hart an der galizischen Grenze gelegenen Kreise

Pleß und Rybnik sind in der Tat die einzigen Gebiete in Ober-

schlesien, die wirklich überwiegende polnische Mehrheiten

aufzuweisen haben. Es haben nämlich nach der kürzlich ver-

öffentlichten amtlichen Feststellung der Interalliierten Kom-
mission abgestimmt:

Außer Pleß und Rybnik hatten sonach nur noch zwei Kreise

polnische Mehrheiten (Tarnowitz und Groß-Strehlitz), aber von

erheblich geringerem Umfange. Alles übrige ist ausgesprochen

deutsch, wie denn auch das Gesamtergebnis an dem vorwiegend

deutschen Charakter der Provinz gar keinen Zweifel läßt. Wenn

die polnischen Minoritäten gleichwohl in einzelnen Kreisen, wie

Kattowitz, Lublinitz, Beuchen und Hindenburg, recht bedeutend

sind, so kann daraus nur der Schluß hergeleitet werden, daß eine

politische Zerreißung dieser wirtschaftlich aufs engste verbundenen

Gebiete weder im Lebensinterefse des einen noch des andern

Volksteiles liegen würde. Da die oberschlesische Kohle ebenso

wie das oberschlesische Erz hauptsächlich Absatz in Deutschland

finden, mit dem das oberschlesische Industriegebiet auch durch

die vorteilhaftesten Verkehrswege verbunden ist, wäre es geradezu

ein Verbrechen nicht nur an Deutschland, sondern auch an Ober-

schlesien und seiner Gesamtbevölkerung, der deutschen wie der

polnischen, wenn ihm durch die Abtretung des Industriegebietes

an Polen die Lebensader abgeschnitten würde. Nochmals muß

also betont werden, daß, wenn die Entscheidung über das Schicksal

Oberschlesiens in dem oben gemeldeten Sinne getroffen sein sollte,

die deutsche Politik in Oberschlesien darauf eingestellt werden

muß, mit Polen selbst eine Aera der Verständigung über die

möglichst schonende BehaMung der beiderseitigen Interessen,

insbesondere auch des Schutzes der nationalen Minoritäten, an-
zvstreben.

Zur Erfüllung dieser Aufgabe bedarf es noch sehr

gründlicher Reformen sowohl im Verwaltungsdienst wie in der

Leitung unserer auswärtigen Angelegenheiten. Es sind in Ober-

schlesien als Vertreter des Auswärtigen Amte- Leute am Werke,

die dazu durchaus ungeeignet sind. Wir haben schon öfters

darauf hingewiesen, daß die einmal notwendigen Verhandlungen

schneller gediehen wären, wenn sämtliche Parteien weniger das

Prestige als die Politik der realen Tatsachen und der Vernunft

in den" Vordergrund der Beratungen gestellt hätten. Heute zeigt

sich immer mehr, daß die Voranstellung der sogenannten Würde

und Ehre, wie sie leider von gewisser Seite beliebt wurde, der

dcutschgesinnten Bevölkerung Oberschlesiens nur zum Schaden
gereichte.

Die notwendige öffentliche Auseinandersetzung, die infolge

dieser Tatsachen in der Presse bereit» eingesetzt hat und sich zu

einem Kampf gegen einzelne Persönlichkeiten entwickelt, wurde

durch das Interview des Genossen Jouhaux im „Vorwärts"

ins Rollen gebracht. Wir bedauern, daß der französische Arbeiter-

führer vergessen hat, auch die Haltung der polnischen Putschisten

gebührend zu kennzeichnen, müssen aber trotzdem anerkennen, daß

Wandlungen in Kowsetrnßland.

Die Haltung LenivS vvd die Stimmung der vevölkernng.

Der Petersburger Korrespondent des Lst-Expreß entwirft
folgende Schilderung der gegenwärtigen Lage in Rußland und
der Wirkungen, die die neue Sowjetpolitik auf die Bevölkerung •
auSgeübt Hai: Die Beendigung des Bürgerkriege« macht sich in |
der allgemeinen Sage deutlich bemerkbar. Die Sowjetregierung
macht Zugeständnisse, die Bevölkerung beginnt wieder Boden
unter den Füßen zu fühlen, und glaubt nun daran, daß die Aen-
derungen möglich seien. Sehr interessant ist es, jetzi zu beob-

achten, wie das politische Selbstbewußtsein der Be-
bölkerung allmählich erwacht. Das Weitere hängt
nicht so sehr von diesen oder jenen Ereignissen ab, wie bedeutungs-
voll sie immer sein mögen, sondern von jenen neuen Stimmungen,
jener Selbstorganisation verschiedener Gruppen, und hauptsächlich
der Arbeiter, die in letzter Zeit so intensiv eingesetzt hat. Natür-
lich bildet der Lebensmittelmangel ein empfindliches Hindernis,
und dennoch zeitigt das Bewußtsein, daß „Aenderungen" möglich,
daß „die Zeit des Experimensierens" abgeschlossen sei, neue Stim-
mungen. Wenn man auch den Bolschewisten selbst kein Ver-
trauen schenkt, so herrscht doch die Zuversicht, daß auch die Bol-
schewisten ihre früheren Kampfziele aufzugeben vermögen.
Augenblicklich gilt die ganze Aufmerksamkeit der Beseitigung der
in letzter Zeit beobachteten Zersplitterung de» Petersburger
Proletariats. Dabei geht dieser Prozeß der Sammlung außer-
halb der kommunistischen Partei vor sich, innerhalb der Gewerk-
schäften und teils unter dem Einfluß solcher Parteimänner, sogar
aus den Reihen der Kommunisten, welche in den letzten Jahren in
den Hintergrund gedrängt waren. Zu solchen Männern gehört
u. a. Rjasanow. Jedenfalls vollzieht sich dieser neue Prozeß
sehr langsam, wie überhaupt alles in Rußland, er hat jedoch be-
reits begannen. Neue Strömungen machen sich auch bei der ehe-
maligen Intelligenz geltend. Die Bauernschaft verharrt vorläufig
noch in ihrer alten Feindseligkeit gegenüber der Stadt, und e«
läßt sich zurzeit noch nichts Sicheres über die Stimmung der
Bauern sagen. Die Regierung selbst ist großen Schwankungen
ausgesetzt. Maxim Gorki, der unlängst nach Moskau ge-
fahren war, wo er eine persönliche Unterredung mit Lenin hatte,
ist der Ansicht, daß die Parteizwistigkeiten Lenin hindern wür-
den, fein neues Programm zu verwirklichen. Gorki ist jedoch in
gereizter Stimmung aus Moskau zurückgekehrt, da er dort Miß.
Helligkeiten mit Tschitscherin hatte. Dies mutz in Betracht ge-
zogen werden. Der Einfluß Lenin» ist so stark, daß eS sogar ge-
lungen ist die Machtvollkommenheit Dserschinskis zu schmälern.
Deshalb muß angenommen werden, daß Gorki die Position
Lenins zu pessimistisch beurteilt Eines ist gewiß: das Erwachen
der Bevölkerung hat bereits begonnen. ES wird immer deutlicher,
daß diese» Erwachen nicht die Form eines Aufttander annehmen
wird, sondern eines langandauernden EvolutionSprozeffes. Der
Korrespondent des Ost-Expreß hatte eine Unterredung mit einer
Persönlichkeit, die kürzlich Lenin gesprochen hatte. Auf die Frage:
„Wie werden Sie sich au« der gegenwärtigen schweren Sage
berauSfinben?' erwiderte Senin mit voller Ueberzeugung: „Seien
Sie versichert, wir werden uns ans dieser Sage weit besser heraus,
sinden al» aus allen früheren Situationen. Alle Zugeständnisse,
die das Leben fordert, werden wir machen. Um Rußland vor der
unvermeidlichen Reaktion zu retten, werden wir nicht in die
Fußtapfen der ftgnzöfifchen Revolution treten."

•

vom Songretz der 3. Juternatiousle.

Aus gutunterrichteter Ouelle erfährt der Korrespondent des
Ost-Expreß, daß die Reibungen innerhalb der russischen kommu-
nistischen Partei zwar bedeutend seien, jedoch sei — was die
anOeröiautenocA Meldungen De« Wolftvureaus direkt widerlegen
— eine Spaltung kaum wahrscheinlich. Die Mei-
nungsverschiedenheiten betreffen das Verhältnis zur
Weltrevolution. Die linksradikalen Kommunisten be-
stehen auf der Notwendigkeit, alle Kräfte auf die Revolutionie-
rung des Weltproletariats zu konzentrieren und die Frage deS
Wiederaufbaues Rußlands zurückzustellen. Die gemäßigteren
kommunissischen Elemente betonen, daß e« erforderlich sei, sich
in Sowjetrußland möglichst zu befestigen, um so
eine uneinnehmbare Festung für die Zeit der künftigen
Kämpfe zu errichten. Die Politik bet Zugeständnisse wird von
der Mehrzahl der Kommunisten gebilligt, cselbst die Ltnksradi-
kalen halten eS für unzweckmäßig, gegen die eigenen Genossen
um rein russische Probleme zu kämpfen. Da die Partei arm an
sachkundigen Vorkämpfern ist, werden wohl beide Richtungen be-
strebt sein, die inneren Zwistigkeiten zu überwinden und ein-
ander Zugeständnisse zu machen, um die nötigen Männer auf den
verantwortlichen Posten zu erhalten Ungeachtet der vorhandenen
Reibungen wird die praktische Arbeit gegenwärtig von beiden
Seiten mit unverminderter Energie fortgesetzt.

Bayerische Zustande in Pommern.

AuS Pommern wird uns von zuverlässiger Sette ge-
schrieben:

„Hier tn Pümmern bilden sich allmählich genau solche Ver-
hältnisse heraus wie in Bayern. Gestern abend war in Neu-

stetttn jungvölkische Sonnenwendfeier, wozu die

Schulkinder mit ihren Lehrern au8 der Umgegend zugezogen

waren. Ein deirtschnationaler Abgeordneter aus Hamburg
und ein General a. D. aus Stettin hielten die Festreden. Abends

war Zapfenstreich und Umzug, woran die „parteilose"
Reichswehr teilnahm, und zwar mit klingendem

Spiel. Die Fenster der Kaserne waren mit Lichtern hell

beleuchtet. Es fehlten nur noch ein paar Morde nach baye-

rischer Art und wir stehen mit Bayern auf einer Stufe."

Pommern ist bereits in der Zeit nach dem Kapp-Putsch als

besonderer Hort der Reaktion hervorgetreten. Wenn sich jetzt

wieder derartige Zustände anspinnen, wird eS höchste Zeit für die

Regierung, einmal gründlich durchzugreifen.
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Die Leute aus dem vreisatale.
Ein Roman in drei Teilen,

von Mustav Schröer.
[1]

Vorgeschichte.

Hof Tröge stand auf der linken Seite de» DreisataleS und
Hof Zorge ihm gegenüber auf der rechten. Zwischen ihnen
schäumte die Dreisa. Die kam aus den Waldschluchten am Ilgen«
köpfe Wenn ihr der Sommer die 5kraft genommen, dann raunte
sie wie eine, die hinterhältig auf die Stunde wartet, da sie wieder
ihren Gelüsten leben kann. Schwoll sie nach grauen Regentagen,
in denen die Tropfen gleichmäßig in langen Strähnen nieder«
gegangen waren, dann klang ihre Stimme wie langgezogene,
hallende Trompetenstöße. War aber im Gebirge ein wildes
Wetter über die Berghäupter gerast, oder war tm Frühjahr der
Schnee von heute zu morgen geschmolzen, dann jauchzte sie. Das
war ihr das Rechte, heidi, heido, kopfüber, krach gegen den Block,
daß er taumelte, Gischt auf den Lippen, schlagende Arme und Ge«
brüll.

Die wilde Dreisa hatte sich ein tiefes Bett gerissen, und da«
trennte, eine natürliche Grenzmark, die Ltegenschaften der zwei
Höfe, die an den Lehnen empor kletterten, Wtesen, wo dte Hänge
steiler waren, und Ackerland, wo sie sich flacher breiteten.

Die Wälder standen wie Mauern auf iftn Simsen der Tal«
wände und griffen droben mit beiden Handen in da» Land

Hof Tröge und Hof Zorge waren verlorene Posten vor dem
Gebirge Das Dreisatal schnitt, eine krause Rinne, tief hinein,
und von' rechts und links sprangen zahllose schmalere Rinnen aus
Walddnnkel ein. Das ganze Gebirge war ein einziger dichter
Raoelwald ohne zusammenhängende S'edelungen. Auf schmalen
Wiesenstreifen an rinnenden Wasiern wohnten die Kohler, etliche
mit Weib und Kind, andere allein.

DaS Wild schritt auf verschwiegenen Pfaden durch den Forst.
Die Hirsibe fegten ihre Geweihe an den Baumen, daß die
bluteten, und d,e Rehe ästen auf Hängen und Niederungen, über
die in Sommertagen eine bunte Pracht ausgerüstet war.

D«r Wind fing sich in den Schluchten und bellte gegen die

seine Aeußerungen gegen die deutsche Vertretung in Oppeln und

deren Auffassung bis auf wenige Einzelheiten berechtigt sind. Es

ist Tatsache, daßdieHaltungderdeutschenVertreter

in Oppeln die eigene Sache auf da? schwerste bedrohte. Nur

ist es nicht richtig, wenn Jouhaux die Auffassung des deutschen

Bevollmächtigten, Graf Praschma, al« charakteristisch für die

allgemeine Ansicht der deutschen Politiker in Oberschlefien be-

zeichnet. Unser in Oberschlesien weilender Mitarbeiter hatte

am Sonntag Gelegenheit, in einer langen Aussprache mit dem

deutschen Bevollmächtigten dessen Ansichten kennen zu lernen,

und konnte feststellen, daß die von Jouhaux als charakteristisch

bezeichnete Auffassung auf Mißverständnissen beruhen muß, da

Praschma erfreulicherweise im wesentlichen die Ansichten der

sozialdemokratischen Vertreter in Oberschlesien teilt und auch

jeden Appell an die Gewalt ablehnt. Diese Klarstellung ändert

jedoch nichts an der Tatsache, daß auch Graf Praschma an den

Verhältnissen, wie sie sich durch die Prestigepolitik entwickeln

onnten, nichts ändern kann. Dem Druck der Reaktion, wie sie

ich in den Vertretern des Auswärtigen Amte- in Berlin und

n Oppeln verkörpert, ist er nicht gewachsen. Wir müssen den

»eutschen Bevollmächtigten in Oppeln lediglich als das aus-

ührende Organ jener Leute betrachten, die gewohnt sind,

Prestigepolitik zu treiben, statt mit Tatsachen zu rechnen und

danach zu handeln. Einer dieser Herren, der, trotzdem der Weg

der Verhandlungen die einzige Rettung war, gegen alle Ver-

handlungen ankämpfte, war der Legationsrat von Moltke,

der erste und maßgebendste Mitarbeiter des Grafen Praschma.

Moltke ist der Mann, der sogar teilweise über den Kopf des ver-

antwortlichen deutschen Bevollmächtigten handelte und bei dem

die notwendigen Maßnahmen vorwiegend oder ausschließlich nach

parteipolitischen Motiven eingestellt werden. Seine Bestrebungen

wurden und werden gestützt durch die deutschnationalen

Parteipolitiker des Auswärtigen Amtes in Berlin. Aber nicht

allein diese Tatsache, sondern auch das Versagen jeder Organi-

sation und jeder einheitlichen Leitung, die gerade dem deutschen

Bevollmächtigten hätte obliegen müssen, ist letzten Endes auch

ein Grund, der zur AbhilfeandereMänner notwendig macht.
Der Wirtschaft, die zurzeit in Oppeln herrscht, muß jedenfalls

zur Verhütung weiterer Schäden schnellstens ein Damm gesetzt
werden.

Wir hatten geglaubt, daß mit dem Wechsel der auswärtigen
Reichspolitik auch eint Reorganisation im Aus-

wärtigen Amt eintreten würde. Die Verzögerung dieser

notwendigen Maßnahme macht sich jetzt vor allen Dingen in

Oberschlesien geltend. Es ist jetzt ein dringende« Bedürfnis,

daß andere Männer die Vertretung Deutschlands in Oberschlesien

übernehmen und daß entsprechend der Stärke der sozialdemo-

kratischen Partei im östlichen Industriegebiet auch Sozial-

demokraten an dieser Vertretung beteiligt find. Jedenfalls

kann die oberschlesische Arbeiterschaft dem jetzt in Oppeln vor-

herrschenden System nicht mehr länger das Vertrauen schenken.

Wohin es uns geführt hat, sehen wir. Und läßt man es weiter

bestehen, so droht die Gefahr noch weit größerer Schaden.
i

Mnigimg mit UM?

Tie sächsische« Genosse« für eiae Arßettsgemeinschast.

Unsere Parteiorganisation in Ehernnitz hat zum bevor-

stehenden Landesparteitag für Sachsen einen Antrag

gestellt, der Besprechungen mit der USP. über die sofortige Bil-

dung einer politischen Arbeitsgemeinschaft mit

dem Ziel einer späteren organisatorischen Wiedervereinigung

verlangt. Der Kampf in der Presse und bei den Wahlen fei auf

das äußerste beiderseits einzuschränken. Alle Kräfte seien gemein-

sam gegen den Feind rechts und links zurückzuhalten.
* •

Das Vorgehen der sächsischen Genossen ist ein außerordent-

lich begrüßens - und nachahmenswertes, und man

kann ihrem Plan im Interesse des Sozialismus nur das

allerbeste Gelingen wünschen. Sachsen ist prädestiniert

dazu, auf dem Wege der Wiedervereinigung des sozialistischen

Proletariats voranzugehen, zumal beide Parteien gemeinsam

die Landesregierung bilden und die Landtagsfraktionen sich zu

einem sachlichen Zusammenarbeiten gezwungen gesehen und es
mit Erfolg durchgeführt haben. Die politische Situa-

tion Deutschlands erfordert aber heute mehr

denn je ein zusammengefaßtes, einige» Han

dein der klassenbewußten Arbeiterschaft, nm

einerseits der immer mächtiger werdenden Reaktion ein Paroli

zu bieten, anderseits die Organisationen des Proletariats vor

der Vernichtung durch bolschewistische Machenschaften zu

schützen. Eine politische Arbeitsgemeinschaft, wie sie jetzt in

Sachsen geplant ist, liegt auch im Reich durchaus im Bereiche

der Möglichkeit, und der Gedanke daran sollte stets im Auge
behalten werden. Nötig dazu aber ist, daß sich die Unabhän-

gigen von den Staatsnotwendigkeiten überzeugen lassen und

unfruchtbare Opposition überall so aufgeben, wie sie daS an

den Stellen begrüßenswert taten, wo sie die Verantwortung
mit übernehmen mußten. »

Kor dem Ende des englische« Ktreik^?

Um ei«e Regieruugsbeihilfe.

Reuter meldet, die gestrige Konferenz der Bergwerksbesitzer
und Kohlenarbeiter vertagte sich 8,80 Uhr. Die Delegierten
trafen um 10 Uhr mit Lloyd George zusammen zur Be-
sprechung der Regierungssubvention. Zuständigerseits wird er.
klärt, daß hinsichtlich de» UebereinkommenS mit bet Regierung
über die Subvention ein vorläufiges Uebereinkom-
me n erzielt fei, demzufolge d i e 3 r bei t am 4. Juli wieder
ausgenommen werden solle.

Die Konferenz mit Lloyd George vertagte sich mitternachts,
da keime SBereinbarung übet die Beisteuer der
Regierung zu den Be r g a t be i t e 11 ö hn en erreicht
werden konnte. Lloyd George erklärte, er müsse zunächst
mit dem Kabinett beraten.

Di« Konferenz zeigte, daß di« Bergwerksbesitzet und Kohlen-
arbeitet sich über die Söhne während der Zeit des wirtschaftlichen
Niederganges sowie über dak Verhältnis zwischen Gewinn und
Löhnen, wenn ein wirtschaftlicher Wiederaufschwung erfolgt,
einigten. DaS Abkommen soll bis Dezember 1922 gelten.
Wenn die Regierung eine Beisteuer gewährt, werden die Führet
der Bergarbeiter die Annahme deS Abkommen» empfehlen. D i e
Lage ist indes noch ungewiß, da die Führet eine
Wiederaufnahme der Arbeit nicht anordnen können, bevor sie sich
nicht mit den Bergarbeitern besprochen haben.

Kabinettskrise in Italien.

Das Ministerium Giolitti zurückgetretrv.
AuS Rom wird gemeldet:

In der Nachmittagssitzung der Kammer teilte Giolitti

mit, daß er infolge der gestrigen Abstimmung und bet dabei et>

zielten Mehrheit, deren polittscher Wert durch die während be»

Debatte gemachten Vorbehalte noch vermindert (herbe, bet Ansicht

fei, daß diese der Regierung die zur Lösung der gegenwärtigen
ernsten Fragen notwendige Stärke nicht gebe.

Daß Ministerium überreichte deshalb dem König bat Rücks

trittSgef udj, der sich ein« Entscheidung Vorbehalten Hache.

Die Regierung werde zwecks Erledigung der laufenden Geschäfte
auf dem Posten bleiben.

Der Rücktritt her italienischen Regierung hat seinen Rulgano
von bet heftigen Kritik genommen, die an der Außenpolitik
in der Sammer geübt wurde. Soweit diese Kritik von bürget»
lieber Seite auSging, richtete fie sich aber nicht etwa dagegen,
daß Italien einen großen Teal Ob erschlesien» zu Polen
schlagen will, sondern gegen das Entgegenkommen der italienischen
Außenpolitik an Südslawien, insbesondere gegen die Abtretung
des Hafens von BaroS. ES ist auch dieser 5'cfrn nach der Auf,

lösung der Legionärenmiliz in Fiume von Faszisten besetzt
worden.

Wie es den Kapp-Knlschiste« geht.

Wie bet „Vorwärts" meldet, hat nach dem Kapp-Putsch

Minister Heine die Säuberung deS Ministeriums von Kappisten

im allgemeinen seinen Nachfolgern überlassen müssen. Nur de«

Personalrefetenteu Landrat Schellen entfernte Heine noch

persönlich, weil Schellen da? persönliche Vertrauen deS Ministers

in der schwersten Weise getäuscht hatte. Diesen Mann hat nun

die Regierung Stegerwald zu ihrem Gesandten tn München

ernannt}

Bot einigen Tagen erklärte bet Reichsj uftizminister

Schiffet im Reichstag auf eine Anfrage, daß bet Haftbefehl

gegen ben fiappminifter v. Iagow auf Grund eines ätzt-

lieben KrankheitSzeugnisseS nicht vollstreckt werde. Run schreibt

Jagow bet .Kreuzzeitung" aus Potsdam, daß er seit dem
18. März 1920 keinen Tag krank gewesen sei.

Uerständliche Folge«.

Die Zeitschrift „Die Frau hn Staat" berichtet, daß ht Ame-
rika wieder große Summen für die Speisung notleiden-
der. Studenten gesammelt worden find. Die Spendet haben
es aber zur Bedingung gemacht, daß kein Pfennig davon
an deutsche Studenten komme. Dies geschieht nicht etwa
au» Feindschaft —, sind eS doch meist dieselben Kreise, die auch
hinter der Cuäferfperfung der deutschen Schulkinder stehen—,
sondern die Spender hat eS mit Empörung erfüllt, daß
Männer wie Einstein, Nicolai, Friedrich Wil-
helm Förster von der deutschen Studentenschaft
in der unwürdigsten Weist behandelt worden

sind.

Oberschlessen und Sanktionen. Nach der „Deutschen ÄHge-
meinen Zeitung" werden tm Auswärtigen Ausschuß be» Reichs-
tage«, der heute zusammen tritt, die Interpellationen über Ober-
schlesien und die Sanktionen von der Regierung be-
antwortet.

Die deutschen Sachvetständisen Gugzenheimet und Bergmann

trafen am Montag in Paris ein. Die Verhandlungen, die Diens-
tag beginnen, betreffen ebenso wie die Wiesbadener Besvrechun-
gen bet Minister Rathenau itnb Loucheur in erster Wnie
Fragen der Preisfestsetzung und Finanzierimg.

Die Einnahmen der Rttchspost betrugen rm Rechnungsjahr
bis zum 31. März über 414 Milliarden gegen einen Voranschlag
von 4 Milliarden, genauer 4,587 Milliarden gegen 4,075 Milliar-
den. Gegen di« Einnahmen des Vorjahres, die 2,181 Milliarden
betrugen, haben sie sich mehr als vervoppelt.

In Japan herrscht große Erregung wegen der außenpoli-
tischen Vorgänge. Die Regierung hat die Zensur ver-
schärft und da» Erscheinen eines aruerikanischen Blatte» und
mehrerer anderer ausländischer Zeitungen in Tokio verboten,
weil sie Nachrichten über die Erneuerung deS englisch.japantschen
Bündnisse» veröffentlicht haben.

Felsen. An ©ommerabenbeit ging ein Wehen durch die Wälder
wie Harfenklang, und in Winternächten saßen sich die Eisjung-
fraucn auf silbernen Sesseln gegenüber und erzählten Mären.

Ein schmaler Pfad führte au3 dem tiefer gelegenen Sande
herauf in daS Dreisatal.. Die Höfe ihrerseits hatten sich etliche
Wege nach den Feldern und Wiesen gebahnt.

Niedrig und breit und altersgebräunt sahen die Holzhäuser
au» ihren klaren Fensteraugen in da» große Schweigen, und der
Wanderer, der fremd und zur Nachtzeit da? Tal erreichte,
wunderte sich, daß ihn von den Hängen her Lichter grüßten. Er
hatte längst oermeint, allein zu sein, da er die letzte größere
Siedelung gute zwei Stunden hinter sich gelassen.

Es war in der Zeit, in der die Eisenbahnen anfingen, leb-
hafter durch die Lande zu rollen. Der Herbst rüttelte an ben
Bäumen, Sonne und Frost tupften ihre Zeichen gelb und rot auf
die Blätter, und der Wind stieß kalt über die Hänge.

Auf einem Acker, der zum Zorgehofe gehörte, pflügte ein
halbwüchsiger Junge. Er war von gedrungenem Bau, hatte einen
runden, dicken Kopf, kluge, braune Augen, und das Haar stand
kurz und straft auf dem Scheitel. „Hüh," rief er den Gäulen zu.
Die setzten sich gemächlich in Bewegung, zogen an, der Pflug
wühlte, und die Schollen legten sich braun und glänzend auf die
Seite. Wenn bet Pflug da» Feld überquert, standen die Pferde;
denn sie fußten, daß ihr Lenker nun eine kurze Ruhepause ein»
treten liefe. Der setzte sich einen Augenblick auf den Pflug, zog
ein Büchlein aus der Tasche, schlug eS auf, da wo er das Zeichen
eingelegt hatte, Überla» eine Stelle zwei-, dreimal, klappte da?
Buch zu und wendete die Pferde. Die Breite hinüber wiederholte
er dann, was er gelesen. So kam ein wunderliches Durcheinander
heraus. „Irret euch nicht; Gott läßt. . . Hüh doch! . . . Gott
laßt sich nicht spotten; denn waS der Mensch, . . . Lotte, bist du
denn ganz verrückt, — Wüste! Hü! . . . denn WaS der Mensch
säet, daS wird er ernten.“ So drei-, viermal, dann war er drüben,
die Pferde hielten wieder, und Bernhard Zorge tat wie vorhin.

Er bereitete sich zur Aufnahme inS Lehrerseminar vor, ging
jede Woche dreimal den zwei Stunden weiten Weg hinab ins
Dorf zu Lehrer Weigelt und empfing von dem, was er ihm zu
geben vermochte, rechnete, lernte allerlei von Erdteilen und
Ländern, schrieb Aufsätze und ließ sich unterweisen tm Glauben.
So nannte es Lehrer Weigelt: Unterweisung tm Glauben, und
drei Stunden lang hatten sie sich hinter den Spruch gekniet, der

nach deS Lehrer? Meinung das Wesen des Glaubens verdeutlichte
wie kein zweites Wort. „Es ist aber der Glaube . . ." Da» müsse
man auseinander halten: gewisse Zuversicht beS, da? man hoffe
und nicht zweifeln an dem, das man nicht sieht, aber es münde
beide» auf dasselbe hinaus, sei wie eine große Sichtkrone, in
deren Schein man da» Unbegreifliche stellen müsse. Dann sei
nicht» mehr unklar oder auch unwahrscheinlich; denn wo das Ver-
stehen aufhöre, da nehme einen der Glaube gleichsam an der
Hand, etliche kühne Flügelschläge, und man sei darüber hinaus.

Der Mann redete mit heißem Eifer; sein langer, weißer
Bart zitterte, und die Sippen zogen die Suft einwärts, als
schlürften sie. Die lebhaften, grauen Augen blitzten über den
starken Tränensäcken, er legte eine feine, schmale Hand auf das
Bibelbuch, saß da, hehr wie Gottvater selber und sagte: „Junge,
Du hast einen Beruf erwählt, der Dir zwar viel Enttäuschungen,
aber doch auch das Schönste bringen wird, das da» Beben zu geben
hat. Sieh: einhundertachtzig Taler habe ich, dazu den Dezem
und die Stolgebühren, ein Dach über dem Kopfe, durch das es
regnet und drei Morgen Land. Das ist alles und ist im Grunde
wenig mehr als ein Bettel, aber wenn ich noch einmal zu wählen
hätte und alle» wüßte, was ich heute weiß, ich würde doch wieder
— Schulmeister. Du wirst e$ einmal leichter haben; denn Du
wirst al« Deine? Vater» Einziger Mammon genug mitkriegen.
ES hätte gut und gerne dazu gereicht, daß Du studiertest, aber
Du willst Lehrer werden. Recht, Junge, es ist so groß, wie
irgendein anderes, nur nicht so reich an Ehren und Lohn. Die
Ehren wirst Du drüben kriegen," er wies mit dem Finger in die
uvergebende Sonne, „und den Lohn gibt Dir Dein Herz. —
Gott befohlen, grüß' den Vater und die Mutter."

Bernhard Zorge ging heim, im Sommer gegrüßt von
reifendem Segen, im Frühjahre getragen von Verheißungen, die
auf lauen Winde ritten, im Herbste umweht von müden
Abschiedssängen. Kommenden Winter sollte der Junge so Ende
November ganz zu Lehrer Weigelt ziehen und bei ihm bleiben
bis Ende Februar. Da war die Aufnahmeprüfung ins Seminar.
Weihnachten gedachte er für drei oder vier Tage ins Vaterhaus
zurückzukehreu; dann sollte er sich wieder hinter die Bücher setzen.
Lehrer Weigelt wollte hernach im Februar mit seinem Zögling
zur Priifung fahren.

Bernhard Zorge prüfte sich auf dem Heimwege mit nie er-
lahmendem Eifer selber. Er sah einen langen Tisch vor sich.

daran an die acht bi» zehn Herren saßen, die grimmig drein,
schauten und ihre Blicke bis in die Seele des Prüflings bohrten.
„Zorge, sagen Sie unS doch eben, wo steht da» Evangelium beS
Sonntags Jubilate? — Schwapp, da war eS. — Erzählen Sie
unS ein wenig über die Rechtfertigungslehre be6 Augustiner». —
Bernhard Zorge schnurrte. — Gut. Da wir einmal bei der Erb-
sünde sind: Welche» find die Teile de» Sakramente» von der
heiligen Taufe? — In Religion haben Sie bestanden.
Darauf rückte sich ein anderer die Brille zurecht: Rechnen. — Das
grotze Einmaleins und EinSineinS bis zur Fünfundzwanzig
konnte Bernhard Zorge im Schlafe. Wenn ihn die Mutter früh
um halb drei am Arme gerührt hätte: „Bernhard, wieviel ist wohl
achtzehn mal dreiundzwanzig,“ bann hätte er ohne Besinnen ge-
antwortet: „Vierhundertundvierzehn,“ hätte sich auf bte pnbere
Seite gedreht und weitergeschlafen.

So priOe er sich in allen Fächern, stellte sich die verzwicktesten
Aufgaben, die geradezu Fallen waren, und hatte habet nur den
einen Verdruß, daß er die Antwort immer mit der Frage zugleich
vor sich auftauchen sah.

Er war in allem gut beschlagen, am besten aber in der
Glaubenslehre. Etliche hundert Sprüche, alle Evangelien und
Episteln der Sonn- und Feiertage, etwa hundert Kirchenlieder.
Sein Gedächtnis war wie eine ungeheure Kommode mit un-
zähligen Fächern. In denen herrschte eine gute Ordnung, und
der Herr der Kommode griff nie fehl, zog nie einen verkehrten
Schub auf. Das scheinbar Schwierigste war ihm Spiel. Wa»
weißt du voni Wesen Gottes? Schub auf. Erstes Gebot, Selbst-
zeugen». Spruch, Liedervers, Beweis au» der heiligen Geschichte.
Alles fein gebündelt, eins auf dem andern. Wenn man daS erste
Gebot wegnahm, bann kam darunter der Spruch, unter dem der
Liedervers und so weiter. Da» legte er sauber wieder aufein-
ander wie Zettel, rechts heraus, daß zuletzt die Beispiele oben
barauflagen, brehte e» um, wenn er fertig war, schlang ben gaben
wieder um das SSütlbel, schob den Schub zu, die Feber schnappte,
alle» lag wieder sauber geordnet bi» zum nächsten Gebrauche.
Bernhard Zorge hatte über das Wesen GotteS gesprochen, ver-
stand, an jedem Orte, zu jeder Zeit, vor jedem Menschen wieder
davon zu reden. Es lag alle» fein geordnet im Schube, er
griff nie fehl.

(Nachdruck WrbotaM

t



Aus dem eigenen Kager Widerlegt.

Wir erfahren aus dem „Vorwärts", daß der Vorsitzende deS
Buchbinderverbandes, Zahlstelle Berlin, PeterKaspar.auS
der Kommunistischen Partei ausgeschlossen
wurde, weil er den GewerksSafrSaufruf mit unterschrieben hat.
der die Vorgänge im GewerkschafrShauS anläßlich der ArbeilS-
losendemonstration verurteilt. . Dar Verhalten Kaspar» hatt«
seinen guten Eirund. Er ist nämlich Augen - und Ohren-
zeug« der Vorgänge gewesen und wußte, daß die Darstellung
der »Roten Fahne", wonach die Gewerkschaft-beamten die Ar-
beitslosen angegriffen haben sollen, ein« einzige ßroh«
Lüge war. Kaspar scheint nun noch nicht so weit in dre kom-
munistisch« Lehre eingedrungen zu sein, um zu wissen, daß ein
Mitglied der VKPD. verpflichret ist, daS Blaue vom Himmel her-
unterzuschwindeln, wenn er die allmächtige Zentrale befiehlt. St
hatte sogar die Naivität, der »Roten Fahne" einen wahrheits-
gemäßen Bericht über die Vorgänge zur Verfügung zu stellen
und dessen Abdruck zu verlangen. Natürlich hat die »Rote Fahne"
diesen ihr bereits am 23. Juni eingesandten Be-
richt bis heute unterdrückt. Der Bericht erscheint nun
in der »Freiheit". Der Bericht geißelt erst die Verlogenheit der
»Roten Fahne", brandmarkt den Kampf der Arbeiter gegen
Arbeiter und führt dann zur Sache folgendes auS:

»Die Angestellten der Gewerkschaften Haven die Arbeitslosen
nicht überfallen. Der behauptete Unsinn, daß Rabatt)
und die andern »Gewerkschaftsbonzen" mit Sisenstangen, Gummi-
knüppeln und dergleichen auf die Arbeitslosen eingedrungen seien,
wird ja bald von der Untersuchungskommission als Schwindel
entlawt werden. Sabath hat, al» er sich an dar Tor de» Ge-
werkschaftShauseS stellte, nicht auf die Arbeitslosen eingehauen,
wohl aber haben die Arbeitslosen auf ihn und
die andern G ewerksch aftSangestellt en, die um
Sabath waren, zugeschlagen und versucht, ihn in den
Saal der GewerkschafrShauseS zu schleppen. Mitglieder der Ge-
werkschaften und Angestellte der Verbände — es waren 4 oder
5 Personen — suchten Sabath in den Räumen der Restau-
rant» in Sicherheit zu bringen. Daß ein Gewerkschaftr-
angestellter von der Schußwaffe Gebrauch machte, muß unwahr

sein. Nach meinen Beobachtungen und nach übereinstimmender
Aussage aller im GewerkschaftShauS angestellten Kommunisten ist
ein Schuß überhaupt nicht gefallen. Mit Demo-
lierungen im Restaurant und mit rohen Gewaltakten
gegen Angestellte gingen zweifelhafte Elemente der De-
monstranten vor, so daß auch Genossin Rosi W o l f st e i n, die
auf die Demonstranten beruhigend einwirken wollte, am Sprechen
verhindert, als »alte Hexe" bezeichnet und selb st be-
droht wurde. Ein VKPD. - Genosse und Angestellter de»
ZimmererverbandeS, der ebenfalls beruhigend aui die Demon-
stranten einwirken wollte, auf die notwendige und schwere Arbeit
der Kommunisten in den Gewerkschaften hinwieS und zum Beweis
die »Rot« Fahne" nannte, die doch immer schreibe, daß man in
den Gewerkschaften bleiben und arbeiten müsse, erhielt zur Ant-
wort: »Ach war, scheiß auf die »Rote Fahne" und
gleichzeitig Faustschläge in? Gesicht und auf»
Auge, so daß noch jetzt Beulen und blutunterlaufene Stellen
umS Suge sichtbar sind. Wie bei diesen »schlagfertigen Debatten"
im Hofe, so zeigte stch auch im Großen Saal der GewerkschastS-
hauseS die Parole: „Nieder mit den Gewerkschaften", »Heraus
au» den Gewerkschaften", »Schlagt die Bonzen nieder".
Ich sucht« mit ber Genossin Rosi Wolfst«in im Hof und auch
im Saal vergebens nach einem verantwort! ichen
Führer der LrbeitSlosendemonstration, nach einem Mitglied
deS Komitee» der Erwerbslosenräte, das doch zur Demonstrafton
vufgerufen hatte. ES sprach im Großen Saal, wer Lust hatte,
und leitete die Versammlung, wer wollte. Einige der Sprecher
redeten wie Spitzel und Provokateure und hängten
stch zum Teil das Mäntelchen der prinzipiellen Einstellung der
KÄPD. um, »Nieder mit den Gewerkschaften". Von andern Red-
nern vorgetragene sachliche und vernünftige Erwägungen fan-
den keinen sonderlichen Beifall, während dieKraftwortevon
K«tty Guttmann, di« von der Besetzung des Ge-
werkschaftshause», dem H er u n t« r h o l e n der
Bonzen sprach, im Anschluß daran von der Be-
tri e b » b e s e tz u n g faselte, mehr Anklang fanden.
E» wurde dann auch auS der Mitte der Versammlung Fichtmanu
und Ketty Guttmann zusammen in eine Kommission ge-
wählt, die den Allgemeinen Teutschen GewerkschaftSbund zur Ver-
sammlung und zum Sprechen bringen sollte. Fichtmanu und
Guttmann! dar ist eine Programmeinstellung der »Roten
Jähn«" bei dieser ArbeitSlosendemonstration und wie sie auch an-
scheinend unser Bezirksverband Berlin-Brandenburg gehen will,
die ich als unverantwortlich bezeichnen muß und unter keinen
Umständen mitzugehen gewillt bin. Der größte Teil
der gewerkschaftlich organisierten Kommunisten und alle, die diese
letzten Vorgänge mit erlebt haben, werden mit mir der gleichen
Meinung sein; und bei diesen Vorgängen, die in ihrer Aus-
wirkung schlimmer sind al» die Mär.zaktion
diese» Jahre», den Mund zu halten und Disziplin zu üben,
wäre Verbrechen an den Interessen deS Prole-
tariats und Verrat am Kommunismus.

Peter Kaspar."
Da Kaspar nicht den Mund halten wollte, so hat ihm die

VKPD. den Mund verschlossen. Er wurde nämlich ausgeschlossen,
ohne auch nur angehört zu werden.

HSl? «nd dle „Aktion"-äre.

Ein getmsser Ludwig Bergmann in Berlin bat ein im Schund-
lfteraturstil oufgemachte? Buch über »Max Hölz, seine gesamte
Biographie und di« wahren Vorgänge bei seiner Verhaftung"
herausgegeben. Darin toirb neben allerlei Brimborium über
Hölz' Seldentaten in besonder» sensationeller Form mitgeteilt,
tote Hölz — nach den Angaben seiner Frau — von dem Heraus-
geber bet .Aktion", Franz Pfemfert, dessen Frau und einem
von Otto Rühl: empfohlenen früheren Offizier namens Henke
au» Leipzig nach Berlin gelockt und hier der Kriminalpolizei in
die Hände geliefert worden fei Vorher sollen noch 70 000 Jf, die
zur Unterstützung kommunistischer Flüchtlinge gesammelt waren
und die Hölz in Verwährung nehmen sollte, von einem »Un-
bekannten", der mit Rühle und Pfemfert in Verbindung ge-
standen habe, unterschlagen worden sein. Gegen «dieses
Buch wendet sich jetzt Hölz selbst, indem er durch seine Rechts-
anwälte in der »Kommunistischen Arbeiterzeitung" solgendeS er-
klären läßt:

Teilen Sie bitte der Presse mit, daß ich der Broschüre des
Herrn' Ludwig Bergmann »Max Hölz" völlig fern stehe. Wohl
habe ich ihm (ebenso auch einem andern Schriftsteller) vor mehr
als einem halben Jahre eine kurze schriftliche Darstellung
meine! Lebenslaufes gegeben. Diese schriftliche Darstellung ist
aber in der obigen Broschüre mit von ihm erfundenen Zusätzen
vermischt, die mich als einen theatralischen Phrasenmacher er-
scheinen lassen. Ebenso sind auch die weiteren Darstellungen in
der Broschüre über meine Tätigkeit in Mitteldeutschland und
endlich über meine Verhaftung völlig entstellt und teilweise
gröblich unwahr. Vor allem ist eS, tote ich «s ja schon vor
vielen Wochen öffentlich habe erklären lassen, unwahr, daß
Franz Pfemfert und Otto Rühle, geschweige denn Frau
Pfemfert, mit der Unterschlagung revolutionärer Gelder oder
mit meiner Verhaftung in irgendeinem Zusammenhang stehen.

Max Hölz.

Da, wie gesagt, da? Buch von Bergmann sich auf Angaben
der F r a u HÄz stützt, bleibt die Frage offen, ob diese gelogen hat
oder ob Hölz nur nichts auf seine Freunde kommen lassen will.
Jedenfalls entspricht dieser „literarische" Nachspiel der ethischen
Höhe bet ganzen Hölziade.

einmal anzusehen und dafür Sorge zu tragen, daß bie vielen
taufenb Menschen auch befördert werden können. Es sei unver-
ständlich, daß man sich diese Einnahme entgehen läßt, während
jetzt der Betriebsrat hinter einer Einnahme herseufzt auS Anlaß
der Verlegung de» Hamburger Doms, die im letzten Jahre gewiß
nicht vorhanden gewesen sei und auch niemals toiederkommen
werde.

Die Ausschüsse der Arbeiterräte der Ham-
burger Hochbahn fanbien den „Hamburger Nachrichten"
daraufhin folgende Richttgstellung, um deren Abdruck auch wir
ersucht wurden:

„Zur Erwiderung auf den Artikel de» Landesverbände» für
Jugendpflege vom 26. Juni möchten wir folgende» richftgstellen:

trifft nicht zu, daß der Betriebsrat der Hamburger Hochbahn-
Aktiengesellscktoft der Verlegung de» Domes Tränen nachschickt,
sondern nur der Angestelltenrat. Die Ausschüsse der Avbeiterräte
haben e? abgelehnt, sich an dem Protest zu beteiligen, weil wir den
Standpunkt de» Landesverbände? für Jugendpflege einnehmen.
E? trifft nickt zu, daß der Arbeiterrat der Straßenbahn sich nicht
um den Verkehr bei Sportangelegenheiten kümmert. Es ist von
un» in jeder Versammlung mit der Direktion darauf hingewiesen
worden, so viel Sxtrazüge einzulegen wie nur irgend zur Ver-
fügung stehen. Wenn da? nicht geschehen ist, liegt e» allein an
den Maßnahmen der Direkfton. Es wäre besser gewesen, der
Verfasser des in Frage kommenden Artikel» hätte sich, bevor er
diese Anschuldigung geschrieben hätte, an die Arbeiterräte der
Hamburger Hochbahn-Akftengesellschaft gewandt, dann wäre er
bestimmt zu einer anderen Auffassung gekommen, denn der An-
gestelltenrat ist kein Betriebsrat. Zum Betriebsrat gehört auch
der arbeiterrat und die Ausschüsse der Arbeiterräte haben die
Unterstützung de» Protestes zweck? Verlegung des Domes ein-

mütig abgelehnt."

Todesanzeige.

Unter der Führung de» einfachen bahrischen Forstmanne»
Escherich, der durch seine Schlichtheit und Geradheit im
scharfen Gegetftatz zu den Winkelzügen der Zeit stch rasch die
Herzen eroberte, taten sich Männer und Frauen zusainm-n
die sich den Glauben bewahren wollten an die deutsche Zukunft
und diesem Glauben nicht durch klügliche Worte Ausdruck
verliehen, sondern Willen» waren, zu arbeiten und zu leisten.
Da» war der Orgeschgedanke. Neben diesem Gedanken warn:
alle kleinen äußerlichen Dinge und alle Geschehnisse de» Tage»
belangte». Wohl gehörten der Orgesch zu dieser oder jener
Zeit Seldschntzformationen an. Wohl hat die Orgesch scharf
betont, daß alle ihre Mitglieder eine geschlossene Front gegen
die bolschewistische Gefahr darstellen müssen, aber
die wirkliche Leistung der Orgesch besteht in dem Zusammen-
schluß der zukunftSsrohen und arbeitltüchtigen Kräfte.

Diesen Orgeschgedanken kann nun kein ausgezwungene»
RegierungSverbot und kein Dikiat der Feinde beseitigen. ES
ist letzten EndeS vollkommen gleichgültig, ob die

Organisation Escherich

al» eingetragener Verein gelöscht wird. Wichtig ist dagegen,
daß die Orgesch in ihrem äußerlichen Zusammenschluß als Ver-
einigung und durch ihre Forderungen an die Mitglieder dem
Ausdruck verliehen hat, was außerhalb allen Parteigetriebes
und weit über aller TageSnot Männer und Frauen wollen und
verlangen. Diesen Gedanken kann man nicht
totschlagen. Er ist gesund und ehrlich. Er bedeutet
Ueberzeugung, Kraft, Wollen.

Und so lst nun die Organisation Escherich, um die sich solch
ein Sagenkreis von Wahrheit und Lüge gewoben hat, ^eineS
amtlichen RegierungStodeS gestorben. Doch der Gedanke
bleibt. Die äußerliche Organisation ist zerfallen, daS innere
Gemeinschaftsgefühl ist unsterblich. Auch der Name ist nicht tot.
Der schlicht« bayerische FörsterSmami, der sich Millionen von
Freunden erworben hat, kann nun außruhen und ist von
drückender Bürde befreit Seinen Namen werden in hundert
Jahren deutsche Schulbuben in Ergriffenheit hören. Sein Geist

und seine Art wird leben, wenn wir alle schon längst tot und
gestorben sind."

„Hamburger Nachrichten", 28.6.1921.

besteht. Die Gauner verschwinden, sobald sie dem Lehrling daS
Geld abgenommen haben.

Vermißt. Seit dem 24. Juni wird die 88 Jahre alte August«
Zifuh, Dorotheenstraße 71 bei Gammelin wohnend, vermiet.
Sie lst 1,6(1 Meter groß, bat verkrüppelte Füße, ging ohne Kops-
bedeckung und trug braunen Regenmantel.

Leinen Verletzungen erlegen. Ter Händler Karl Matthiesen,
Altona, Wilhelmstrahe 83, der vor einigen. Tagen mit einem
Gastwirt in der Hafeustraße in Streit geriet und von diesem
angeschossen wurde, ist jetzt im Hafenkrankenhau» seinen Ver-

letzungen erlegen.

tyetfen und Schiffahrt.

Abermaliger Niickgang der SchiffSprcise in England.
Nur eine kurze Zeitperiode war e», wo die SckiffSvreise in England
etwas in bie Höhe schnellten ; jetzt sind sie wieder erheblich gesunken.
Am besten kaun mau dieses an dem Beispiel de» früheren deutschen
Dampfers „Minna Horn", einem Schiff von 8481 Brultoregiiier-
tonten erbaut 1918, ersehen. Ter Dampier wurde im Dezember 1920
an eine englische Reederei für 68 000 Pfund Sterling verkauft. Bei

einer abermaligen Versteigerung vor einigen Tagen, woran nur eng-
lische Reedereien teilnehmen durften, wurde das Schiff für 32550 Ptd.Lt ,
also etwa die Hälfte bei letzten Preises, einer Reederei zugelchlagen.
Außerdem wurden dem neuen Kätner noch besondere Zahlungserleichte-
rungen zugestanden. Derselbe Preisunterschied erwies sich beim Ber-
kans be« Damp'erS , 8 lb ist an", 3184 Bruttoregistertonnen,
1905 erbaut. Dieser wurde im November 1912 für 85 000 Pfd. St.,
im Juni 1919 für 100 000 Pfd. St., im Dezember 1919 für
140 000 Psd. St. und vor einigen Tagen wieder für 35000 Pfd. Lt.
an eine Reederei in Dänemark verkauft.

Neuer Hochsec-Fischdampfrr. Für die Hochseefischerei-Altien-
Gesellschaft .Trave" ist auf der Werst Nobiskrug, G. nt. b. H., bet
Rendsburg ein neuer Hochseesischdatiipser iertiggestellt, der den
Namen .Herrenwitk" erhalten hat. Das neue schtit hat als
HeimatSbafen Lübeck erhalten.

Rcisenb« von Amerika. Der amerikatillche Dampfer .Mon-
golia " traf mit 150 Passagieren von New York hier ein. Die Pasta-
g ere wurden, anstatt in Cuxhaven, zum erstenmal au den «i. Paull
Landungsbrücken gelandet. Diese Landung soll künftig auch iur
andere Dampfer erfolgen.

Schwer verletzt wurde der Bestmann August Wilgart
auf beut Leichter „ HanS ". Im Raum bei Schiffes wurde W.
von einem umfallenden Stapel Säcke getroffen, so daß jein Transport
nach dem St. Georger Krankenhause erfolgen mußte.

Der neue Motor-Schoner „fUnna Jensen", von dem wir
vor einigen Tagen berichteten, ist ein Zweimast-Gaffelschoner, der eine
Tragfähigkeit von 850 TonS Schwergut hat und mit einem Hilfsmotor
von etwa 70 Pferdekräften auSgestattet ist. Da» Schiff ist für die
Reederei I. H. Jenjen in Hamburg erbaut.

Im stürmische« Wetter auf der Nordsee hat der Dreimast.
Motorschouer „Seewolf" auf bet Reise von England nach Rostock
feine Schraube verloren. DaS Schiff konnte durch Segeln die Elbe
erreichen. Bei Cuxhaven hat ihn ein Schleppdampfer ins Tau ge-
nommen und nach hier geschleppt. — Der deutsche Dreimastschoner
„Jade", der mit einer Ladung Oelkuchen von Hull absegelte, ist im
Skagerrack von einer heftigen Nordwestbö überrascht worden. Da-
Schiff hat hierbei den Fockmast und den Klüverbaum gebrochen. ES

konnte später glücklich den Hasen von Korjör erreichen.

fUtona und Umgegend.

Ein Tag der Jugend.

Wohl feiten hat man im Altonaer Volkspark ein solch bunteS
Gewimmel gesehen, als am Sonntag bei dem vom Sirbeiter«
Jugendbund, den Jungsozialisten und den Jugendspielen ver-
anstalteten proletarischen Volksfest. Wer konnte auch bet diesem
prächtigen Sonnenschein im Hause bleiben! Um 316 Uhr be--
gannen die Spiele. Jugendliche spielten Schlagball, Fau,tball,
Kinder erfreuten sich beim Tauziehen usw. Kurzum: das vor-
gesehene Programm wickelte sich, glatt ab. Die schönste und größte
y-reube für die Kinder war wohl da» Kasperletheater. Wie
jauchzten und freuten sich hier die kleinen Kinderherzen und
leuchteten die ftohen Augen. Nur allzu deutlich konnte man er-
nennen, wie die Großstadtjugend nach solchen Festen im Freien
schmachtet. Es ist daS ein dringende» Bedürfnis für das gesunde
Heranwachsen unserer Jugend. Der gute Besuch mag ein Bewer»
sein für die Notwendigkeit solcher Veranstaltungen. Darum,
Arbeitereltern, führt Eure Äinfcer und Jugendliche diesen bott
reinem Geist beseelten Jugendorganisationen zu. Da» dann um
8 Uhr einsetzende Gewitter sorgte für ein schnelle», friedliche»
Auseinandergehen. Viele werden wohl auSgerufen hadern „Ach,
wie schade!" Hoffen wir, daß trotz de» „feuchtfröhlichen AuS-,
einandergehens alle auf ihre Kosten gekommen sind. Auch denen,
die zu dem guten Gelingen diese» Festes beigetragen haben, titele^
Dank. — Der Jugend eie Zukunft!

Der Verein Kinderschutz «nd Jugeudwohlfnhrt Altona

Hai feinen Jahresbericht von 1920 herausgegeben, dem wir folgen-
des entnehmen: j

Obgleich die städtischen Kollegien in der äußersten Not einen.
Zuschuß von 25 000 M bewilligten, reichten doch unsere Mittels
schon nach kurzer Zett nicht mehr auB, die durch Gehaltszulagen,
vergrößerten Ausgaben zu decken. Sollte die Vereinsarbeit Über-.
Haupt erhalten bleiben, so muhten wir un» zu einer Verkleinerung
derselben, zu einer engeren Abgrenzung entschließen. Unter dem
Drucke der Not, die sich durch Erkrankung mehrerer Fürsorgerinnen^
zuspitzte, hat das städtische Jugendamt bereit» zum Teil die er»,
mittelnd« und pflegerische Arbeit, die der Verein bisher für bie:
Behörden geleistet, übernommen. Wir hoffen somit, wieder auf.
das ureigenste Gebiet der privaten Fürsorgearbeit zurückzukommen/
auf die liebevolle Hilse von Mensch zu Mensch.

Im folgenden geben wir eine kurze Uebersicht über die int
Vorjahre geleistete Arbeit: _ l

Unsere Fürsorge wurde für 1421 Kinder in Anspruch genom-,
men. Davon waren 793 im Alter von 2 bi» 14 Jahren. Ver-

nachlässigung und Verwahrlosung lagen in 980 Fällen vor. Straf',
fälligkeit von Kindern und Jugendlichen war in 398 Fällen bt«i
Ursache. 39 Kinber wurden un? al? mißhandelt gemeldet, 14 tour*,
den durch Ausnutzung gefährdet. Schutzaufsichten wurden in bet'
Mehrzahl ber Fälle durch unsere beruflich unb ehrenamtlich ar-
beitenden Helfer geführt. Dreimal veranlaßten wir eine vor -.

mundschaftsgerichtliche Anordnung der Schutzaufsicht. In 40 Fällen
brachten wir aufsichtslose oder aus andern Gründen erziehungS-,
bedürftige Kinder in Tagesheimen unter. 26 mal mußten wir
leider die Unterbringung in Fürsorgeerziehung in Anregung
bringen, nachdem alle andern Mittel der Beeinflussung versagtem

Nun noch etwas von unserm Kindertagesheim in der Großen
Freiheit. In den letzten Jahren entwickelte sich eine rege Zu-^
fammenarbeit zwischen unserm Verein für Kinderschutz, der,
Schwesternhilfe, dem Wohnungsamt usw., da nicht nur bie Unter«,
bringung bet Kinber erwerbstätiger Eltern, sondern auch ber ver--
wahrlosten ubnb sittlich gefährbeten Jugend notwendig wurde-j
Der Besuch des Heimes war besonder? in den Wintermonaten so
stark, daß wir einen großen Teil der Anmeldungen zurückweisen \
muhten. Wohl kaum jemand ahnt, wenn er an unserm Heim
vorübergeht, wie gemütlich es bei uns drinnen ist. Die eigen-
artige Bauart, die vielen kleinen Winkel und Stuben, die einfache
Art der Einrichtung geben dem Heim ein ganz besonderes Ge-'
präge und ermöglichen es uns, bie Kinder in kleine Gruppen zu
teilen. Der Stolz des Heime? ist bie Gruppe ber großen Jungens
oder ber „Klubjungens". Sie wählen sich selber einen Klnb-

so häufig gedankenlo» getan wird. Denn man steckt ja nicht bie
Blumenkrone, sondern den Blütensftel zwischen bie Lippen, unb
ber Stiel enthält als grüner Pflanzenteil natürlich Gift. Daher
können wohl Vergiftungen Vorkommen, wenn man ganz allgemein
unter Vergiftung eine Störung des Wohlbefinden», eine Störung
ber normalen Ablaufs bet Tätigkeit unserer Organe durch einen
Fremdstoff versteht Schwindelgefühl, Kopfschmerz, Brennen tm
Munde, Brechreiz sind Zeichen, daß bie Säfte ber in den Mund
genommenen Pflanze ober auch schon ihr Duft, ihre Aurbünstung
uns schädlich sind. Er gibt in der Tat Pflanzen, deren bloße
Nähe schon solche Zufälle Hervorrufen kann. Vor einigen Jahren
stand zum Beispiel ein äußerst giftiger Strauch au» Nordamerika,
Rhus toxicodendron, der Giftstrauch, im Botanischen Garten
am Wege, der vorn Zierbeetweg nach den Gemüse- und Arznei-
pflanzen führt; ein Schild warnte vor Annäherung oder gar
Berührung — man hat den Strauch mit Recht wieder entfernt.
So giftig allerdings, daß ein bloßes Berühren oder ein einfaches
in den Mund nehmen einer Blüte einen Menschen töten könnte,
ist keine Pflanze, selbst nicht diejenige, die unter allen bekannten
Gewächsen das stärkste Gift enthält: ber Wasserschierling (erst
nach ihm kommt da» Sttychnin de? hinterindischen Brechnuß-
baumes). Wir können un? also rühmen, die giftigste Pflanze
in unserer Flora zu haben, dazu etwa 50 andere mindergiftige
Gewächse. Ist nun also da? Kauen auf einem Blumenstengel
nicht ohne weiterer tödlich, so ift-e? doch geraten, uns die Blumen
nur anzusehen und das Essen derselben den Lebewesen zu üver-
laffen, die daraus angewiesen sind unb sie darum besser kennen.

Sucher und Schriften.

Der Briefwechsel -wischen Frichrich ffnnet» unb Ilari Marr 1844 M«
1883. Herausgegeben von A. Bebel und Ed. Be t nft e i n. Dier
Bände Grohvklav. Preis bei kompletten Werkes gebunden 100 JI, in
Halbleinen geb. 125 Jt.

1. Band. Erster Abschnitt (1844 bi» 1849): Tie ersten Jahre des
^Bundes. — Zweiter Abschnitt (1850 bi» 1868): Tas Londoner (ftil bi?

zur Auslösung bei Kommunistenbundes. 2. Band. Dritter Abschnitt
(1864 btl 1860): Krimkrieg. — SejchästSkrise von 1857. — New Kork

Tribune. — Italienischer Krieg. 8. Band. Vierter Abschnitt (1861 bi»
1867): Der amerikanische Bürgerkrieg. — Die liberale Aera. — Schles-
wig-Holstein. — Preutzisch-Oesterreichischer Krieg. — Laffalleaniscke
Bewegung. — Norddeutscher Reichstag. — TaS Kapital. 4. Band.
Fünfter Abschnitt (1868 bie 1883): Eie Parteientwicklung in Deutsch-
land. — Dühring. — Der Deutsch-Französische Krieg. — Engels lieber«
sisdlung nach London 1870. — Mari' Krankheit unb Tod. — Register.

Wir können über da« soeben in guter Ausstattung erschienene
Werk nur da« gleiche sagen, wie im vorhergel>enden, aber in der
Hoffnung, dah jetzt eine Besserung eintreten wird, damit da» Werk,
das unsere beiden Erotzmeister uns hinterlassen haben, diejenige Be-
achtung in unsern Parteilreisen sinden möge, bie e« in reichem Matze
verdient.

Ter verstorbene Genosse Viktor Adler in Wien beurteilt«
den Briefwechsel im .Kamps" (Wien 1913) wie folgt:

Tie Briefe, die Karl Marx und Friedrich Engels einander schrieben,
liegen nun, soweit sie erhalten sind, in vier starken Bänden der
Lessentlichkeit vor.

Der erste der abgedruckten Briese ist Ende September 1844 au?
Barmen von dem 24jährigen Engel» an den zwei Jahre älteren Marr
nach Paris gerichtet, den letzten schreibt Dlari am 10. Januar 1883,
drei Monate vor seinem Tode. Es sind die Dokumente eines gemein-
samen Lebens von beispielloser Fülle, Kraft und Spannung. Tic
zeigen, wie sich im Kopfe jede? der beiden Männer die beschichte dieses
3e:traumel. deren Inhalt die rvolutionäre Umgstaltunck Europa?
ist, aufgelöst in Tagesgeschichte, spiegelt, wie die Berbindung von ge-
waltigster lenfarbeit der Schöpfer des wissenschaftlichen Sozialismus
mit täglich betätigter Energie politischen Handelns der Gründer und
Führer der Internationale, der Berater deS Proletariat? von zwei
Weltteilen, erstaunlichstes Ereignis wurde. Aber dieser Briefwechsel
bringt mehr al» das Bild bet Leistung von itoei Männern, er sührt
uns eine Gemeinsamkeit vor, die ganz einzigartig ist.

WaS Marx und Engels verband, wird durch da? Wort Freund-
schaft nur sehr unvollkommen ausgerückt: eS war Gemeinschaft und
Gemeinsamkeit der Arbeit, be» Denken», Forschens, HanbelnS,
KämpsenS, bei ganzen Lebens nach seinem ganzen Inhalt und in
allen feinen 9Dl men. Von diesem Verhältnis bekommt man erst durch
diesen Briefwechsel eine ausreichende hlvrstellung. Was beide als
Hemmung empsanden, dah Mari in London und Engels bi? 1870 in
Manchester wohnte, wird un? nun zur unschätzbaren Duelle deutlichster
Einsicht iw ihr Leb.n. Tenn da sie — von kargen Tagen deS Bei-
sammensein? abgesehen — auf Ichrcktlichen Verkehr angewiesen waren,
haben wir nun in Briefen aller Art, vom flüchtigen Zettel bie zur

ausführlichsten Darlegung, Zeugnisse von dem Leben fast jeden Tages.
Engel?' Leistung und Persönlichkeit unb fein Verhältnis zu Marx
kann erst aus biefem Briefwechsel voll ersannt werben. Man hat
immer gewuht, baß Engels bem Freunde nach .(trösten geholfen hat,
bie schlimmste Not zu überroinben, unb bah er Anteil hatte an seiner
wissenschaftlichen unb politischen Arbeit. Zctzt wissen wir mehr und
erkennen aus den Briefen mit wachsender Ergriffenheit, dah Engels
seiner Leben? Inhalt darin gesehen hat, Heiser de» Genius unb seines
Werkes zu fein. Silber diese Hingebung bedeutet für Engis keineswegs
»urüdtreten oder gar sich unterorbnen. Tazu war Engel? eine viel zu
starke und reiche Persönlichkeit, unb gerabc die Selbständigkeit und
Kraft feiner Persönlichkeit machte au6 ihm den Heiser, den Marx
brauchte, unb ohne den er sein Werk nicht hätte vollbringen können.
Mehr all dreitzig Jahre ist Engels ihm helfend zur Seite gestanden,
und jedes Blatt dieser Briese gibt davon Feugnis. Aber nicht in einem
einzigen Worte dieser tausend Briefe kommt etwas zum Ausdruck, wa»
nach Entsagung schmeckt und nach Opfer bringen ober Opfer annehmen.
Engels will dasselbe, wa» Man will: sie tragen gemeinsam die ge-
meinsame Last.

Soweit bie vier Bänbe geschichtliches Material bringen, wird es
von berufenen Kennern gesörbert, georbnet unb nutzbar gemacht
werden müssen. Tas Bild der großen Persönlichkeit aber, bas die
Briese gewissermatzen als eine Reihe von Momentaufnahmen barbieten,
kann durch keinen Bericht auch nur annähernd toiebergegeben werben.
Die Vollblütigkeit bes Temperaments, ber sprühende Geist, dabei vor
allem die nie ermattende Leidenschaft, die nicht minder ber Wissen-
schaft gilt als ber Revolution, bet faustische Trieb, die ganze geistige
Entwicklung in sich anszunehmen, zu verarbeiten unb ihrer wissen-
schaftlichen Leistung einzuordnen, und da? alles mitten im politischen
Tageskamps unb gehetzt von ber aufreibenben Cual bes Ringens um
bie elende Notdurft bet Existenz, gepeinigt von bem eklen Detail des
Lebens in allen seinen widerwärtigsten Formen — bas all? läßt aus
dem Briefwechsel einen in seiner Art einzigen E.inbruck gewinnen,
ber nicht abgeschwächt, sondern verstärkt Wird dadurch, dah er nicht?
verbirgt, sondern im Gegenteil nicht nur alle Irrtümer, sondern auch
alle Menschlickkeiten der beiden Männer unverhüllt blohlegt und in
grellem Tageslicht zeigt.

Ter Briefwechsel bringt bie Lebensführung von Marx unb Engel»
in nächste Nähe vor das betrachtende Auge, in jene gefährliche Nähe,
bie alles Grotze in triviale Einzelheiten oufzulöfen droht. ES ist die
Feuerprobe auf den Edelgehalt ihres Wesens, dah man diese» Buch
ans ber Hand legt mit gesteigerter Bewunderung und Verehrung sür
ihr (Seme und ihr Heldentum.

Tages-Sericht.

• Hamburg.

Die Enttäuschte«.

Daß bet Antrag auf Beibehaltung der alten fchwarz-weiß-
roten Handelsflagge tm Reichstag abaelehnt werden würde, haben
die Rechtsparteien und mit ihnen auch die Demokraten sichet nicht
erwartet. Groß ist denn auch die Enttäuschung, die heute in den
parlamentarischen Stimmungsbildern der bürgerlichen Preise zum
Ausdruck kommt. Der »Hamburgische Eorrespondent" stöhnt:

»Wenn ntcht ht letztet Stunde noch irgendwte Maß-
nahmen getroffen werden, um die Weiterführung der alten

tandelrflagge zu sichern, so können wir eS erleben, daß unsereandelsschiffe mit Gewalt zur Führung der neuen Flagge ge-
zwangen werden. Man wurde dies verstehen können, wenn :s
sich hter um einen Kamps handelte, der unter allen Umständen
durchgeführt werden müßte. Vielfach rechnet man darauf, daß
Präsident Ebert von sich auS durch eine Verfügung die Weiter-
sührung der alten Handelsflagge gestatten und diesem Streit ein
Ende machen wird. Cb da» aber möglich ist, erscheint fraglich,
nachdem in der heutigen RcichStagSsitzung die Angelegenheit als
eine Verfassungsänderung behandelt worden ist, über die auch der
Reichspräsident durch eine Verfügung nicht hinweggehen kann.
Der Ausweg au» dieser, durch die klägliche Haltung de» Zentrum»
geschaffenen Lage kann nur der Volksentscheid sein."

Der Reichspräsident wird den Reaktionären nicht den Gefallen
tun, zu ihren Gunsten in der Flaggenftage zu entscheiden. Und
kommt eS zum Volksentscheid, dann wird der Kampf zwi-
schen Republikanern und Monarchisten in aller Schärfe ent-
brennen. Nachdem die Deutschnationalen die Flaggenftage zu
einer reinen Parteiftage gestempelt haben, wird jeder zur Republik
stebende Arbeiter, Angestellte und Beamte wissen, war die Glocke
geschlagen hat. Auck> der Volksentscheid wird den Reaktionären
eine Enttäuschung bereiten.

Ja 8er Hitze 8eS «efechtt.

Heute habe ich wieder einen Hefft gen Streit au»gefochten mit
meinem Stubengenoffen P., einem sonst ganz netten Menschen.
Sobald aber Politik dran ist, ist eS mit der Gemütlichkeit vorbei.

E» war abend», wo wir eigentlich Arbeitszeit hatten. Wir
gerieten im Gespräch — ick, weiß nicht mehr, was die Ceran-
lassung war — in die Politik, und bald wurde bi« bisherig«
Unterhaltung zu einem heftigen Wortstreit. Freund P. stellte
die Behauptung auf, daß die So.zialdemokraten vaterlandslose
Gesellen seien, daß sie den Begriff »Vaterland" überhaupt gar
nicht kennten. Und er könne auch nicht verstehen, daß ich al» ein
Landwirtssobn Sozialdemokrat fei. Ich fei gar kein überzeugter
Sozialdemokrat, sondern halt« nur zur Parrei, um etwa« zu jein,
etwa» zu gelten, dort angesehen zu fein. Ich kann nur darüber
lächeln.

Nach diesem Worterguh bat ich P., mich doch auch etwa»
sagen zu lassen: .Wer ist nun in Wahrheit ein Vaterlandsfreund,
der, der bei jeder Gelegenheit die fchwarz-weiß-rote Fahne stolz
im Wind« flattern läßt, andauernd .Hurra!" schreit und in
einem fort »Heil dir im Siegerkranz" und »Deutschland über
alle?" fingt, in wüster Weise gegen die Juden lokzieht und ohne
Aufhören mit dem Säbel raffelt, ober der, der in der Stille seine
Pflicht tut? Ist da« Siebe zum Vaterland, wenn der Groß-
industrielle und Großagrarier, der Junker und Kohlenbaron so
wenig al» möglich Steuern zu zahlen bemüht ist? Ist e» nicht
eine Schande, daß prozentual das Proletariat mehr die Staats-
lasten trägt als diese beutfcbnationalen Maulhelden?"

Eine Pause. Aus diese Frage ging der gute P. nicht weiter
ein. Er stellte mir die schon so oft abgeklapperte Redensart vor:
»Wann hatten wir eine bessere Zeit, vor dem Kriege oder jetzt?"
Natürlich war es nach seiner Meinung vor 1914 besser. Den
Krieg aber haben wir verloren durch die Wühlarbeit der bösen
fff Sozialdemokraten!! Aber er bedachte nicht, baß bet Krieg
länger als 4 Jahre dauerte.

Ich hielt ihm einen Ausspruch de» Grafen Posadowsky, seines
Parteifteundes, entgegen, der da sagte: „ES wäre eine Ueber-
treibung, zu behaupten, daß all da» politische, wirftchaftliche und

sittliche Elend, unter dem unser Volk leidet, eine Folge der Re-
volution fei. Tie Ursache hiervon liegt in bet seelischen, körper-
lichen und sittlichen Erschöpfung de» Volke» als Folge eines
4xbjährigen Kriege», der un» überanstrengt und unsere Wider-
standskraft geschwächt hat."

Natürlich war dieser AuSfpruch erlogen und erfunden! —
Armer Geist! — Ich hielt ihm ferner vor, wa» die „Post" am
13. November 1919 schrieb: »Er (nämlich Ludendorft) hat ein
ganzes Volk dem Unglück und der Schande überliefert" Auch das
war erfunden. Ich erbot mich, die betreffenbe Nummer nach
Möglichkeit zu besorgen. „Ja, die ist bann dock gefälfdbt!“

Meine Weisheit wat zu End«. Da P. einsah, baß da» letzte
nur ein alberner Witz war, aber er auch nicht mehr weiter wußte,
wußte et aber Gott sei Tank noch, daß ja eigentlich Arbeitszeit
fei. Und er bat mich um Ruhe, damit er arbeiten könne. Nun
mit einmal da» Bedürfnis, zu arbeiten! — Ein Urteil möge jeder

Leser sich selbst bilden!

Steuerabzug.

Im Anzeigenteil bringen wir «ine Bekcknntmschüng de»
LarrdeSftnanzamtS Unterelbe vom 24. Juni 1921, Hierzu ist
folgende» zu bemerken: Bisher bildete der Steuerabzug vom
Arbeitslohn eine Vorauszahlung auf bie vorläufig oder endgültig
zu enttichtende Einkommensteuer. Der Steuervflichftge konnte
daher die von ihm geforderte vorläufige oder endgültig« Steuer,
soweit ihm inzwischen ein Steuerabzug gemacht worden war, am
Fälligkeitstage durch Anrechnung mit dem ihm abgezogenen Be-
trage begleichen. Die Neuregelung des Steuerabzuges, bie zur-
zeit dem Ausschuß de» ReichrtageS vorliegt, wird insofern eine
Aenderung bringen, al» künftig bie Einkommensteuer vom Ar-
beitslohn« zum Teil nicht mehr veranlagt werden, sondern al»
getilgt gelten soll, wenn der Steuerabzug vorschriftsmäßig
bewirkt worden ist. Da dies« Neuregelüng mit Wirkung
vom 1. April 1921 in Kraft treten soll, ist e» erforderlich,
eine Aufteckmung mit Steuerabzügen, die für einen nach dem
31. März 1921 bezogenen Arbeitslohn gemacht worden sind, zu
vermeiden. Daher ist bestimmt worden, daß solche Abzüge künftig
weder auf die endgültige Steuer für bar Rechnungsjahr 1920
noch auf die vorläufig« Steuer für dar Rechnungsjahr 1921 an-
zurechnen sind. Anderseits wird dagegen auch bie Schuld au5
einem vorläufigen Steuerbescheid für dar Rechnungsjahr 1921
insoweit gestundet, al» sie auf den dem Abzug« unterliegenden
Arbeitslohn zu zahlen wäre.

Zur Vermeidung von Mißverständnissen wird ausdrücklich
darauf hingewiesen, daß dies« Bekanntmachung in keiner Weise
in daS Steuerabzugsverfahren eingreift. Der Steuerabzug vom
Arbeitslohn ist also nach wie vor in vollem Umfange nach den
zurzeit geltenden Vorschriften vorzunehmen.

Hamburger Domverleguug uud verkehrsarbetterschast.

In einem Artikel zur Verlegung de» Hamburger Doms hatte
der Hamburgische Sanbetoerbanb für Jugendpflege in den „Ham-
burger Nachrichten" u. a. geschrieben, anläßlich de» Fußballspiel»
auf der Höhenluft am letzten Sonntag seien die wenigen vor-
handenen Straßenbahnen nicht in bet Lage gewesen, den Ver-
tehr zu bewältigen, um so weniger, al» der Betriebsrat der Hoch-
bahn es bisher unterlassen habe, darauf aufmerksam zu machen,
daß man gut tun würde, sich bie auShängenden Fußballplakate

Moderne Verkehrsflugzeuge auf dem Flugplatz

Fuhlsbüttel.

Am Mittwoch, 29. Juni, finden auf dem Flugplatz Fuhls-
büttel einige Flüge moderner Verkehrsflugzeuge statt. Ein
Fokker-Limousinen-Eindecker, wie sie auf der Linie Hamburg—
'Amsterdam von der holländischen Gesellschaft eingesetzt sind, wird
eine Anzahl Passagrerftüge auSführen. Außerdem wird ein
Junkers-Verkehrs-Metall eindecker (Lloyd Ostflug oder Danziger
Luftpost) an diesem Nachmittag in Fuhlsbüttel sein. Dieses
hochmoderne, vollständig aus Metall gebaute Kabinenflugzeug hat
durch feine hervorragenden Erfolge in Amerika einen besonderen
Ruf erlangt und kann wohl als der am weitesten entwickelte
Flugzeug typ der Gegenwart bezeichnet werden. JunkerS-Flug-
zeuge werden voraussichtlich demnächst die Strecke Hamburg—Riga
aufnehmen. Die Möglichkeit, an einem Tage Passagiere oder
Post von der Nordsee bis zu den russischen Randstaaten zu be-
fördern, ist ein erheblicher Vorteil für den Hamburger Kauf-
mann. Durch Entgegenkommen der Deutschen Luftreederei
(Hapag) und der Llotch OstflugeS wird e? möglich sein, den inter-
essierten Hamburger Kreisen moderne Flugzeuge zu zeigen. Auch
der auf der Strecke Hamburg—Dresden feit Monaten erfolgreiche
Deutsche Luftlloyd wird mit seinen Postflugzeugen einige Flüge
ausführen. Die Besichtigung der Flugzeuge ist unentgeltlich.
Jeder kann sich also persönlich davon überzeugen, daß aus der
Schönwetterfportmaschine und dem „gefährlichen" Kriegsflugzeug
ein sicheres Schnellverkehrsmittel ersten Ranges geworden ist.
Die Züge fahren alle 20 Minuten vom Hauptbahnhof (Vorort-
bahn) nach Bahnhof Ohlsdorf-Fuhlsbüttel, von wo au» der Flug-
platz ngch einem kurzen Spaziergang erreichbar ist.

Di« itt Ribnitz neu eröffnete Postautolinie hat für Ham-
burger, die die mecklenburgischen Ostseebäder Müritz und Graal
besuchen wollen, die große Annehmlichkeit, daß sie bei Benutzung deS
D-ZugeS, ab Hauplbahnhof 8,40, in Rostock nicht mehr auszusteigen
brauchen, sondern in den mit Hamburg-Stralsund bezeichnete» Wagen

bis Ribnitz durchfahren können. DaS gleiche gilt für die Rückfahrt
ab Ribnitz 5,06, an Hamburg Hauptbahnhof 9,14.

Verein für daS Fortbildungsschulwesen in Hamburg.
Versammlung am Mittwoch, 29. Juni, abends 7j Uhr, Fuhlen-
twiete 84. Tagerordnung: 1. Bestätigung der Wahlen. 2. Mit-
teilungen. 8. Vortrag de» Herrn EonsentiuS: Ueber staats-
bürgerlichen Unterricht in der Fortbildungsschule.

Die Handelsgesellschaft »Produktion" eröffnet am 1. Juli
2 neue Schlächterläden. In Rotenburgsort, Billhorner Deich 100,
den Schlächterläden 47 und in Barmbeck, Weidestraße 158, den
Schlächterladen 49.

Warnung vor einem Schwindler. Im Postscheckamt am
Rödingsmarkt treiben wiederum Schwindler ihr Unwesen. Sie
machen sich vornehmlich an Lehrlinge heran, die kleinere Beträge
abgehoben haben, mit der Bitte, für sie einen Geldbrief zu irgend-
einer Firma zu bringen. Auf dem Brief ist stets eine größere
Summe angegeben. Als Pfand erhalten die Schwindler dann
das von den Lehrlingen abgehobene Geld. Bei dem Abliefern der
Geldbriefe stellt sich dann heraus, daß der Inhalt au» Zeitungen

Giftige Klumen.

Gibt eS so etwas, wie giftige Blumen? Gewiß, selbst bei
un? können wir solche finden, toenn auch die Mehrzahl giftiger
Pflanzen wie bi« weitaus größte Zahl giftiger Tiere in den
heißen Ländern ihre Heimat haben. Es scheint fast, al» müßten
die schädlichen Säfte besonders gekocht werden unter einem
glüljenben Himmel oder in der Schwüle be» Urwalbes. Gewöhn-
lich ftettt man sich bie Zahl bet Giftgewächse viel zu groß vor,
unb toenn man gar noch die Einschränkung macht, daß man nur
die Pflanzen zu den giftigen zählen will, an beten Genuß der
Mensch sterben muß, dann gibt es sehr wenige Arten, verglichen
mit der Zahl der Pflanzenarten überhaupt. Lang« nicht immer
ist das Gift durch die ganze Pflanze gleich stark verteilt, ja es
gibt Giftpflanzen, von denen bestimmte Teile, bald dies«, bald
jene, ganz giftfrei sind. Zu den am wenigsten giftigen Teilen
scheinen ine Blüten zu gehören, die Giftstoffe sind viel mehr in
den grünen Teilen unb den Wurzeln unb Zwiebeln unb Knollen
aufgespeichert. Tas ist erklärlich, wenn man bedenkt, daß die
Gifte doch wohl Schutzmittel ber Pflanze bebeuten gegen ihre
Feinde, bie pflanzenfressenden Tiere. Diese aber haben es —
wenn es SEeibetiere sind — viel mehr auf Stengel und Blätter
abgesehen als auf bie Blüten, unb wenn eS sich um Erbwühlet —
Mäuse, Kaninchen und viele andere Naget — hanbell, auf die
Wurzelstöcke unb andere unterirdische Teile. Die Blüten und
ihre Honigsäfte sollen aber Tiere, hauptsächlich Insekten, an«
locken zur Vermittlung ber Bestäubung, unb da wäre es doch
höchst unptakftsch, diese .Irbeit durch die Giftigkeit der Blüte zu
gefährden. Nun ist ja allerdings wahr, daß die Pflanze durch
ihr Gift durchaus nicht gegen alle Tiere geschützt ist, ebensowenig
wie Stacheln oder Brennhaare ein vollkommener Schutz sind.
Der Esel frißt die schlimmsten Disteln, bie Brennesseln sehen
wir oft ganz unb gar abgefressen durch bie schwarzen Raupen de»
Pfauenauges. Immerhin wird durch diese Schutzmittel bie Zahl
bet Feinde erheblich verringert, und das ist schon ein großer
Vorteil.

Aber trotz ber verhältnismäßig geringen Giftigkeit sollen
tont un» doch hüten, Blumen in den Mund zu nehmen^ tote es



«mist, Wissenschaft und Leben.

PreiSansschreiven.

Die ReichSverfassung fordert un Srtito 148, tos. 8, 3 taat %.
büraerkunde als Lehrfach der Schulen. Der 6. Aut»
sckun der Rcichskonferenz (für Staatsbürgerkunde) vom Jun, 1920
L t Bfür die Ausführung dieser BerfasiungSbestimmung folgende
Leitsäde ausgestellt: 1. Durchdringung des gesamten Lehrstoffes und
Schulleben» aller Schulgattungen mit dem Geiste staattburgerlicher
Gesinnung ist Grundvoraussetzung für jede» Unterrichtsfach in der
Staatsbürgerkunde. 2. Planvolle Verteiluna der staaMundlichea
Deilwifsengebiete auf die einzelnen Facher und Klasienstufen bildet
d^e Grundlage des Unterrichtes in der Staatsbürgerkunde. 8. In
der Anfckilukklasse und in den entsprechenden Klassen der Mittel, und
bdberen Schulen ist Staatsbürgerkunde al» gesonderte» Unterrichte-
so* in ärRegel2 Wochenstunden, in den Fortbildung», und De.
russ'schulen in entsprechender Stundenzahl einzusetzcn. Lehrstoffe
sind nach Maßgabe der verschiedenen Schulaattungen die Grundtat.
sacken und Grundgedanken der Berfassueg. der Wirtschaft, der Ver-
w^tuna im steten Hinblick auf Rechte und Pflichten de» Staat»,
bürgers. Tas Ausland ist vergleichend heranzuziehen, die nberstaat-
licke Rechtsordnung ist zu berücksichtigen. (S. Reichrfchulkonferenz
in ibren^Eraebi il,en. hcrauSgegeben vom Zentralinstitut für Er-

uJ uSt - Verlag von Quelle & Meher, Leipzig
1920, Seile 130.) .

(53 kommt darauf an. für die e» Lehrgebiet em Handbuch für
den Lehrer zu schaffen, da» auch für Bereiftere Schuler zum Selbst.

Untet£ °u, den Bedürfnissen einer Schulgattung,
oleichviel ivelcher. erwachsen und für diese zunächst bestimmt fern,
es M, ohne sich in Sinzelhciten zu verlieren, die großen Zutammen.
hänge unsere» staatlichen Leben» entwickeln und die staatsbürgerliche

"cr wisiensckaftliche Charakter de» Handbuche» schließt jede
parteipolitische Sinscitigkeit aus. Bedingung ist gemeinverstAndliche
Darstellung m gutem Deutsch. Hoch st mag der Arbeit sind etwa
10 r ruckdoaen im üblichen Schulformat.

Äu dunem Zweck wird ein Preisausschreiben erlassen für da«
_ ir eunbeter Seite die Mittel zur Verfügung gestellt worden

sind. SS werden 2 Preise von 9000 J( und 6000 * für die beiden

haben folgende 7 ßerten übernommen:

1 Adolf Bär Oberfchulrat, Cassel. Kaiserstraße 6.; L. Smrl Haupt-
mann KreiSschulsiispektor. Wanzleben; 3. Dr. Johann Hrnnch
Luhmann. Studienrat, Berlm-Friedenau, Cranachstr. 81/32, 4. Dr.

Der Kegirrn des Kulturkampfes.

Im Laufe dieses Jahre» halben wir verschiedentlich Gelegen,
heit genommen, aus bic um 50 Jahne zurückliegenden Ereignisse
zurückzukommen, die zum Verständnis und zur Klärung ter
augenblicklichen politischen Lage erheblich beitragen.

Mit dem Frankfurter Frieden hatte die ÄriegSperiode 1864/71
ihr vorläufige» Ende gefunden. Alsbald nach den 8 Kriegen
mit auswärtigen Mächten begann Bismarck jedoch di« Kriege mit
dem eigenen Volk, zuerst mit den Katholiken, dann mit den Ar-
beitern.

Cs ist daher in diesen Tagen, wo seit Beginn de» sogenannten
Kulturkampfes rutib 50 Jahr« verflossen sind, angebracht, die Er-
eignisse damaliger Zeit sich in» Gedächtnis zurückzurufen, und
daö Einst und Jetzt zu vergleichen.

Die katholische Kirche plante bereits seit dem Jahve 1869
durch da» Kardinalskollegium di« Unfehlbarkeit de» Papste» tn
allen Angelegenheiten de» Glaubens und bet Sitten als Dogma
oder Glaubenssatz verkündigen zu lassen. Da» war eine rem
kirchliche Sache. Die Unfehlbarkeit wurde auf dem vatikaniseden
Konzil am 18. Juli 1870 verkündet und der päpstliche Absolutismus
hierdurch begründet. Diesem Zuwachs an Machtfülle sollte bald
ein für den Papst schwerer Schlag folgen, den die Niederlage
der französischen Waffen 1870 int Gefolge hatte. Nach bet
Schlacht bei Sedan zog die provisorische republikanische Regie-
rung Frankreichs ihre Truppen, die bis dahin zum Schuhe de»
Papste» im Kirchenstaat gestanden hatten, zurück. Die iialieni-
scheu Truppen ruckten am 20. September 1870 in Rom ein; da»
Ende des Kirchenstaate» wat gekommen. Eine int bisherigen
Kirchenstaat vorgenommene Volksabstimmung bestätigte mit
133 681 gegen 1507 Stimmen am 2. Oktober 1870 den Anschluß
an das Königreich Italien. Der Papst, der am 18. Jul, zum
absoluten unfehlbaren Herrscher bet katholischen Kirche prokla-
miert worden war, sah sich am 20. September 1870 auf das kleine
Gebiet des Vatikans'besibränkt. Tiefer päpstliche Gebietsverlust
wurde der unmittelbar« Anlaß zur Gründung bet Zentrums-
Partei. Sie suchte die Abgeordneten katholifchen Bekenntniffe»
in einer katholifchen Fraktion zu sammeln. Dtes« Bestrebungen
zeigten sich schon bei den Reichstags wählen 1871. Die Abgeord-
neten dieser Fraktion sollten sick verpflichten, für die Wieder-
herstellung der weltlichen Oberhoheit des Papste» und für tie
Freiheit bet Kirche einzutreten. Die Zentrumspartei besetzte
anfangs 57 Abgeordnetensitze; ihr Führer war Windthorst.
Das Programm, da» die Mitglieder der Partei sich gaben, war
so gefaßt, daß man die wahren Ziele der Partei aus ihm nicht
herauslesen konnt«. ES enthielt 3 Grundsätze. Im ersten wurde
der bundesstaatliche Charakter des neuen Deutschen Reiche» be-
tont; einer zentralistischen Bestrebung sollte ..entgegengewirkt
und von der Selbstbestimmung und Selbsttätigleit der einzelnen
Staaten in allen inneren Angelegenheiten nicht mehr geopfert
werden, al» da» Jntevesie des Ganzen es unabweiSlich erfordert".
Bei diesem Grundsatz war die welfische Denkungsart des ersten
Führer» Windthorst. klar zum Durchbruch gekommen.

Im zweiten Grundsatz wurde die ..Förderung des moralischen
und materiellen Wohles aller Volksklaflen" versprochen. Im
dritten Grundsatz wurde festgesetzt, daß Fraktionszwang nicht
bestehen sollt«, „den einzelnen Mitgliedern der Fraktion ist es
nicht verwehrt, im Reichstage ihre Stimm« abweichend von dem
Fraktionsbeschluffe abzugeben".

Das wahre Ziel, da» di« Zentrumspartei verfolgte, zeigte
sich, al» st« am 18. Februar 1871 Wilhelm I. für die Durch-
führung de» ungefchriebenen Teils ihre» Pro-
gramm» zu gewinnen und in seiner Adresse an den Kaiser
die Wiederherstellung der weltlichen Herrschaft der Papstes ver-
langt« „als eine der ersten Taten kaiserlicher Weisheit und
Gerechtigkeit". Die Thronrede vom 21. März 1871 enthielt eine
klare verneinende Antwort aus diese Zentrumspolitik, die in die
inneren Verhältniffe anderer Staaten sich einzumischen gedachte.
Wie sollte Deutschland, da» selbst geeinigt sein wollte, die Eini-
aungSbeftrebungen eines anderen Staates zu hintertreiben ver-
suchen, noch dazu wenn da» italienische Volk, wie es durch seine
Abstimmung zeigte, diese nationale Einigung wünschte?

Die Ablehnung dies«» überstiegenen Ziel» der Zentrums-
partei war durchaus berechtigt. Aber Bismarck ging weiter.
Am 19. Juni 1871 ließ er in der „Kreuzzeitung" einen Artikel
gegen die Zentrumspartei erscheinen, der heute, wo die Zentrums-
partei im Reich und in Preußen die Ministerpräsidentenposten
innehat und eine große Macht ausübt, noch lesenswert ist. Er
kennzeichnet so recht da» Einst und da? Jetzt.

„Eine eigentümliche Erscheinung in dem parlamentarischen
Leben de» Deutschen Reiches ijt.bie sogenannte klerikale Fraktion
de» Reichstages — eine Fraktion, di« sich vergeblich dadurch einen
politifchen Anstrich zu geben versucht, daß sie sich selbst den
Namen „Fraktion des Zentrums" beigelegt hat. Gebildet und ge-
führt von den Koryphäen derjenigen Partei innerhalb der katholi-
fchen Kirche, die als die Bundesgenofsin de» römischen Jesuitis-
muS bezeichnet werden muh, hat dieselbe all« Mittel kirchlicher
und politischer Agitation in Bewegung gesetzt, um da» Zustande-
kommen der Einheit Deutschlaiid» und die Begründung de»
Deutfchen Reiches zu verhindern — e» liegt nicht an ihrem guten
Willen noch an ihren eifrigen Bemühungen, daß beides nichts-
destoweniger zustande gebracht ist. . . . Jedenfalls ist e» schwer
zu glauben, daß eine Partei es mit der Einheit Deutschlands
ernsthaft meinen kann, wenn sie sofort bei der Begründung
dieser Einheit denjenigen Gegensatz in den Vordergrund stellt,
der Deutschland am blutigsten zerrissen und seit mehr als
300 Jahren das Deutsche Reich gespaltet hat. Dieser Gegensatz
ist eben bet konfessionelle, der Gegensatz von katholisch und
evangelisch. Es heißt nicht» anderes als die Einheit mit Der

tiefsten Spaltung beginnen, wenn man in einem politisch-parla-
mentarischen Körper, der die deutsche Nation und deren Einheit
repräsentieren soll, die politische Parteibildung auf der
Bast» der Konfession vollzieht . . . Welchen Vorteil die Führer
dieser Fraktion von ihrem Auftreten für die katholische Kirch« er-
warten, ist eine bis dahin noch unbeantwortete Frage. Di«
Fraktion kann sich unmöglich darüber täuschen, daß di« Reich».
Teuerung wenig geneigt fein bürste, sie al» ihr« Freunde zu
betrachten und daß es auch für die Folg« em vergebliche» Be-
mühen bleiben wird, sich selbst und bi« absolutistisch umgeformte
römische Kirche den deutschen Regierungen al» Hort der konser-
vativen Interessen Deutschlands zu empfehlen. Die deutsche
Reichsregierung dürft« sich nicht m der Lage befinden, einer fort-
dauernden Agtession gegenüber sich auf die Defensive zii. bo
schränken. Sie wird sich vielmehr, und zwar schon in der nächsten-
Zeit entschließen müssen, einer ferneren Agression auch ihrer-
seit» mit Agression zu begegnen — eine Entwicklung,
in bezug aus di« selbst die ultramontane Partei sick nicht ver-
hehlen sollt«, daß sie schwerlich zugunsten der römischen Kirche
ouSschlagen dürste."

Dleustag, 28. Innl. Beilage zum Hamdurger Echo Nr. 29s. Abend-Ausgabe.

Da» war die Kriegserklärung der Reichsregierung an die
Zentrumrpartci. Ter erste innere Krieg nahm seinen Anfang.
Bei der Aiisführung der angedrohten „Agression" ließ Bismarck
sich zum schlimmsten Mißbrauch seiner Macht, zu willkürlicher
Verhaftung, Einkerkerung und zur Verhängung ausnahme-
gesetzlicher Besiiminungen gegen die Zentrumsführer, die zum
großen Teil Geistliche waren und daher in der katholischen Be-
völkerung besondere» Ansehen genossen, hiureißen. Da» Zentrum
wurde zum „Reichsfeind" gestempelt, genau wie später die Sozia-
listen. So würd« durch den wahlesen bismärckischen Haß die
von ihm verfolgte katholische Geistlichkeit mit dem Strahlenkranz
der Märtyrerkrone umwoben, und die ursprüngfich durchaus
gerechtfertigte Politik gegenüber dem Zentrum in» Unrecht ver-
kehrt. Wie aber die Sozialdemokratie unter dem Sozialisten-
gesetz, so wuchs da» Zentrum unter Bismarcks Ausnahmegesetzen
zu einer Macht heran, vor der er selbst schließlich kapitulieren
mußte — trotz seiner trotzig-klingenden Rede: Wir gehen nicht
nach Canosia! Schon zu Lebzeiten Bismarcks hatte bet von ihm
und seinen Anbetern betriebene reine Gewaltkampf gegen

politische Ideen schlimmste Niederlagen erlitten. Schlimmer ist
freilich der Schaden, den dieser Kampf der deutschen Kultur,
tn deren Namen et geführt wurde, zugefügt hat.

BWltteltll WW'NiMsl.

Au» dem wertvollen Referat be» Genoss«! Hermann
Molkenbuhr über

Die politische Lage,

auf das wir gestern nur kurz eingehen konnten, feien noch di«
Ausführungen hier wiedergegeben, die den Weg zeigen, wie wir
den uns von der Entente cuferlegten Verpflichtungen gerecht
werden versuchen müssen:

E» kommt vor allen Dingen darauf an, der wirtschafilichen
Lag« in Deutschland eine ganz besondere Aufmerksamkeit zu
widmen. All« Forderungen durch Steuern auszubringcn, ist nicht
möglich Ist aber einmal der Schritt getan, daß da-- Reich an
allen den Unternehmungen, die durch die Entwertung des Gelde»
reich getootben sind, partizipiert, dann sind wir auf dein besten
Wege bet Sozialisierung. Und diese» ist unsere Hauptaufgabe,
die zu lösen unter allen Umständen notwendig ist Um die Her-
stellung bet einzelnen Erzeugnisse zu mehren, ist vor allen Dingen
notwondig, daß wir die Arbeitsfähigkeit der Arbeiter steigern,
indem wir für Erhaltung des Achtstundentage-, ein-
treten, und so dem Arbeiter bi« Möglichkeit geben, die ab-
gegebenen Kräfte neu zu sammeln Wir haben eine gewaltige
Menge Arbeitsloser in Deutschland, für die in den verschiebeniren
Industriezweigen Arbeit zu schaffen ist. Nehmen wir einmal da»
Bau Handwerk. Viele Millionen Wohnungen fehlen uns in
Deutschland. Ferner sind Millionen von Menschen vorhanden,
die nichr mal ein Hemd anzuzieheu haben, während Tausende von
Textilarbeitern oorhauden sind, die brotlos sind. Es ist die»
freilich nicht in Deutschland allein der Fall, sondern auch in den
Siegerstaaten klagt man über ungeheure Arbeitslosigkeit. Da ist
es gar nicht zu verwundern, daß in allen diesen Ländern die
Kapitalisten (die durch Kriegsproduktion reich geworben), von
ihren Machtmitteln Gebrauch machen, indem sie d e n Arbeits-
lohn herabdrücken, um somit die Ware zu verbilligen.
Sarin man aber durch Herabdrücken des Arbeitslohnes di« War«
verbilligen, wenn man sich vergegenwärtigt, daß nur 20 %
de» Verkauf »wertes den Arbeitslohn repräsen-
tieren, hingegen aber bi« übrigen 80 % die
Preis« für Rohmaterialien dar stellen ? Nur
wenn es gelingt, die Konsumfähigkeig der Arbeiter zu
steigern, wäre mit einem Schlage die Krise vorüber. Ties ge-
schieht aber nur, indem man den Arbeitern ausreichende Eristcnz-
möglickkeiten schafft. Hätte man alles Geld, was man für Ar-
beitslose in den Jahren nach dem Kriege au »gegeben hat, mit
einem Schlage zur Verfügung gestellt, dann toäre der weitaus
größte Teil der Bauhandwerker, Texttlhandwerker usw. wieder
in Arbeit gekommen. Gegenwärtig haben wir 400 000 Arbeits-
lose in Deutschland, das ist aber nicht die Zahl der wirk-

lich Arbeitslosen, denn es gibt einen großen Teil bereits Aus-
gesteuerter und Kurzarbeiter, über die man keine Statistik hat.
Es heißt, alle Mittel daraus zu ton gen teeren, wie man einmal

alle ArbeiisEräft« wieder in Bewegung setzt, man wird dann auch
sagen können, daß dann in der Republik ein größerer Wohlstand
geschaffen ist Heben wir einmal da» gesamte Wirtschaftsleben
in der Republik, dann werden wir seben, daß dann auch die Bahn
frei wird für eine wettere ruuureUe Entwicklung, fahrend
unser neues Kabinett auf da» Ausland einen günstigen Eindruck
gemacht hat, sehen wir die Demokraten, die sagen, die
Basis des Kabinett» muß verbreitert werden.
Es sind im Kabinett jetzt Zenttum, Demokraten und Sozialdemo-
kraten. In der Gegenwart mit dem Gedanken zu spielen, die
Deutsche Volkspartei mit ihren Annexionisten und
KriegSschreiern mit in» Kabinett hineinzubringen, ist geradezu
ein Unfug. Auch in bet inneren Politik können wir unsere
Besierentwicklung nur durch Ausbau der Sozialpolitik
fördern. Wenn man aber mit Forderungen, die Lage d-r Ar-
beiter zu heben, Sttnnes und seinen Genosien kommt, stößt man
auf den größten Widerstand. Wir müssen aber dahin kommen,
unsere übernommenen Pflichten zu erfüllen, und die heißen:
Verbesserung der wirtschaftlichen Sage der ar-
beitenden Bevölkerung. Gelingt e» un», eine bessere
Zukunft aufzubauen, dann haben wir nicht nur den Deutschen
einen Dienst getan, sondern weit über unsere Grenzen hinaus ge»
wirkt. Ein solche» Deutsches Reich wird ein Musterstaat für Die
ganze Welt werden. Di« Befreiung be» deutschen Proletariats
ist gleichbedeutend mit der Befreiung des gesamten Proletariat»
der ganzen Welt. (Lebhafter Beifall.)

Am ersten VerhandlungStag« wurde noch t*
Statutenberatung

erledigt, zu der Genosse Leuteritz da» einleitende Referat
hielt. Nach kurzer Debatte wurde das vom Vorstand im Entwurf
vorgelegte Statut mit einigen unwesentlichen Abänderungen an-
genommen.

Der Parteitag sprach dem Bezirks sekretär Genossen Vogel
sowie dem gesamten Bezirksvorstand für seine bisherige Ge-
schäft», und Kassenführung einstimmig Entlastung au».

Der zweite Verhandlunastag begann mit einem eindrucks-
vollen Referat der Genossin Reitze über:

Di» Brouenfroge.

Dem Referat entnehmen wir di« folgenden AnSsiihrungen:
Ueber die Notwendigkeit der Erfassung und politischen

Schulung der Frau gibt e» unter Sozialdemokraten leine Mei-

MaSku», Geheimer RegierungSrat, Oberregierung», und Schulrat,
Eöln, Regierung; 5. Dr. Gustav Radbruch, UniversitStSvrofessor,
M. d. R., Kiel, gelbste 122; 6. Dr. Paul Rühlmann, Professor,
Abteilungsleiter an der Deutschen Hochschule für Politik, Berlin-
Halensee, Joachim Friebrichstr. 46; 7. Dr. Georg Vogel, Ober-
studienrat, München, Magdalenenstr. 38.

Jeder mit einem Kennwort zu versehenden Arbctt ist em bet-
siegeltet Briefumschlag beizusügen mit dem gleichen Kennwort auf
der Außenseite. In dem Briefumschlag ist Name, Stand und Woh-
nung des Verfasser» anzugeben.

Die beiden nach der Entscheidung der Preisrichter mit einem
Preise ausgezeichneten Arbeiten gehen mit Auszahlung de» Preise»
in da» Eigentum de» Unterzeichneten über. Sollte aus dem Ver-
trieb der preisgekrönten Schriften ein Reinertrag erzielt werden, so
wird er für ähnliche öffentliche Zwecke dienstbar gemacht werden.

Die arbeiten sind, möglichst in Maschinenschrift geschrieben,
bis zum 1. Februar 1922 an Herrn Studientat Dr. Lühmann,
Berlin-Friedenau, Cranchstr. 81/32, einzusenden. Presse und Jack-
zeitschrifteii werden um Abdruck gebeten. Anfragen beantwortet
Herr Dr. Lühmann in Berlin-Ftiedenau, Cranachstr. 81/82.

Liegnitz, Weißenburger Straße 6.

Dr. jur. Karl Georg Negenborn
Oberregicrungsrat, Mitglied de» Preußischen Landtage».

Der Deutsche Monistenbund hat dem Reicksta». dem Reich»-
rat und der ReichSregierung folgende Eingabe unterbreitet:

1 Aenderung de» 8 216 de» Strafgesetzbuch«». Dem § 216
be» Strafgesetzbuches wäre als Absatz 2 beizufugen:

Die Tötung bleibt straflos, wenn der Getötet« an einer un-
heilbaren Krankheit ober Verletzung gelitten, da» ausdrückliche
und ernstliche Verlangen auf Tötung in freier Willensbetati-
aun« zu gerichtlichem ober notariellem Protokoll erklärt hatte,
r>on drei Aerzten, von denen einer «in Amtsarzt sein muß, fest-
gestellt war, daß feine Aussicht auf Heilbarkeit bet Krankheit be-
stand und einer dieser Aerzte die Tötung ausgeftihrt hatte.'

Dazu wäre in einer Ausführungsverordnung u. a. zu be-
stimmen, daß die beteiligten Aerzte ihre Erklärungen und An-
Ordnungen schriftlich sestzulegen und bei der amtlichen Stelle zu
hinterlegen haben, daß die Entscheidung über den ?lntrag dem
Amtsrichter zusteht und daß vor der Entscheidung die
nächsten Verwandten gehört werden müssen. (K 1673 Abs b Gb.

Begründung: E» gibt Kranke, bet betten der Ärz mit
absoluter Gewißheit sagen kann, daß eine Heilung auSgeichlossen
ist Da» beabsichtigte Gesetz bezweckt, solchen Kranken, bi« an
einer unheilbaren, mit dauernden Schmerzen v-rbmwenen
Krankheit leiden, zu helfen. Den Unglücklichen, d,e den Tod als

nungsverschiedenheiten. Die geistige Erweckung der Fran
schreitet nur langsam vorwärts. Großer Anstrengungen bedarf
es, um auch in den kleinsten Orten unsere» Bezirk» überzeugte
Sozialistinnen heranzubilden, die an den Organisattonsarbeiten
sich rege beteiligen. Mit der Gewährung de» Wahlrecht» an die
Frau wird die Gesetzgebnng durch die Frauenstimme ganz wesent-
lich beeinflußt. W» bisher Männer und Frauen getrennt
wählten, da haben die Frauen in ihrer Mehrheit bürgerlich

gewählt, ein Beweis für die Notwendigkeit, die Frau für die
sozialistische Weltanschauung zu gewinnen. Damit wird auch
das Ebe- und Gemeinschaftsleben gewinnen, da erst da» gegen-
seitige Verstehen bie Vorbedingung für den Kampf um gemeinsam«
Ideale schafft. Engherzigkeit und Lebensunlust des einen Ehe-
gatten schmälert auch die Lebensfreude, den Leben»- und
Stampfesmut des andern. Erst nach langen, geistigen, wirtschaft-
lichen und politischen Kämpfen werden wir unser Ziel erreichen.
Wie so mancher unserer männlichen Klassengenossen, wollen auch
die Frauen sofort am Ziel ihrer Wünsche sein. Wer aber Stein-
träger be» gewaltigen Baue» Sozialismus sein will, der muß
von vornherein mit Hemmungen und Widerständen aller Art
rechnen. Denn die Nutznießer de» kapitalistischen Staate» wer-
ben mit äußerster Zähigkeit ihren Platz an der Sonne zu be-
haupten suchen. Un» erwächst badurch bie Ausgabe, bie sozia-
listische Aufklärungsarbeit so ftuchtbar wie nur möglich zu ge-
stalten, so bah in erster Linie auch die Frauen für uni gewonnen
werben. Voraussetzung für den Erfolg biefer Arbeit ist, daß der
Kreis der Frauen, der sich um bie Gewinnung und Schulung der
indifferenten Frauen bemüht, sich von kleinlichen Eifersüchteleien
frei macht. Allzu oft hat da» Nichtverstehen bet Genossinnen
untereinanber, die boch alle bet guten Sache bienen wollten,
uns nicht vorwärts, sondern rückwärts gebracht. E» ist eben
nicht» vollkommen auf ber Welt, unb so hat auch jeder Mensch
gute und weniger gute Eigenschaften. Gewöhnen wir un» daran,
über die Schwächen hinweg, da» Gesunde und Starke unserer Ge-
schlechtsgenossinnen in den Vordergrund zu stellen, dann werden
die weniger angenehm empfundenen Eigenfchaften unsere ge-
meinsame Arbeit nicht störend beeinflussen. Darin sind uns die
Genossen voraus, die jedem eine gute Seite abzugewinnen ver-

suchen unb so die Bewegung vorwärts bringen. Selbsterkenntnis
ist also der beste Weg zur Besserung. Die bürgerlichen Frauen
haben darin vor den proletarischen auch nicht» voraus. Nach
meinen Erfahrungen, tre ich während der Kriegsjahre in den ver-
schiedensten Hilfsorganisationen machen konnte, sind Eifersüchte-
leien, da» „An die Loitze stellen" im Bürgertum weit ver-
breiteter als im Proletariat. Also befreien wir unS von diesen
Untugenden. Die Genossen aber sollten den Genoffinnen ein
klein wenig mehr Können Zutrauen, da» wird für beide Teile
nur förderlich sein. Sicher ist, daß unsere Genossen auf dem
Land- manche Kraft, die in der Stadt nur wenig beachtet wird,
mit offenen Armen aufnehmen würden. Tenn auf dem Lande
fehlen zumeist nock alle Voraussetzungen für die Vertiefung
sozialistischer Grundsätze, insbesondere, soweit die Frauen in
Frage kommen. ES handelt sich hier durchweg um zermürbte, ab-
gearbeitete unb müde grauenseelen, . cnen wir zu einem neuen
Lebensinhalt verhelfen wollen. Der Mensch, der durch Erziehung
unb Arbeit bisher in einer bestimmten, engbegrenzten Richtung
sich bewegte, soll sich geistig umstellen, et soll nachbenken und mit-
benken lernen. Das kann ober nicht von heute auf morgen ge-
schehen. Wir selbst müssen uns zunächst einmal in die Gedanken-
welt ber zu gewinnenden Frauenseelen versehen und auf ihr
Leben näher eingeben. Eine schwere Bürde tragt d i e Ehefrau,
bie neben der Hausfrauenarbeit, bet Pflege unb Erziehung ihrer
Kinber noch erwerbstätig fein muß. Solcher Raubbau an der
weiblichen Arbeitskraft wird auf dem Lande noch mehr als in ber
Stadt getrieben. Dieser doppelt und dreifach belasteten Frauen
müssen wir uns ganz besonder» annehmen, ihnen mit einfachen
und schlickten Worten begreiflich machen, daß über da» Dorf und
die Stadt hinan» ihr Schicksal geschmiedet wird.

Al» Mutter fesseln wir die Frau, wenn wir die speziellen
Frauenftagen in den Vordergrund unserer Werbearbeit stellen.
Jahrzehntelana haben wir vergebens um eine Mutter-
schaftsversicherung gesümpft Erst der Krieg mit seinen
Millionenverlusten an Menschen brächte uns die Krieg»-
wochenhilfe, bie auf da» Drängen ber Sozialdemokratie in
eine ReichSwochenhilfe umgewandelt ist. Ihr weiterer

Ausbau muß so gefördert werden, daß diese Hilfe al» ein wirk-
samer Schutz für Schwangere und für da» werdende Leben an«
gesprochen werden kann. Dann erst sind die Vorbedingungen
gegeben, daß ein gesunde», arbeitsfähiges und lebensfreudige»
Geschleckt geboren wird unb henanwachlen kann. Auf unser«
ForderuM jteji «wie Erhöhung ber bisher gegahlren Unter-
stützungssätze in Aussicht So soll die Entschädigung für
Hedaanme und Arzt von 5<i =< auf 100 <.#, da» Mindestwockengeld
von 1,50 cK auf 3 .< täglich, da» Stillgeld von 75 auf 1,50 X
täglich erhöht werben. Eine gründliche Wandlung im Ver-
hältnis ber Mutter zum Kind ist int Begriff, sich zu
vollziehen Di« Mutter ist heute überzeugt, daß ihre Kinder mehr
lernen müssen, als sie selbst gelernt bat und versteht. Der Staat
soll un» zu einer besseren geistigen und körverlicken Ausbildung
ber Jugend verhelfen. Zurzeit führen der Deutsche Lehrerverein
und die Sozialdemokratie eine schweren Kampf um den weiteren
Ausbau ber Volksschule zur weltlichen Einheitsschule, die
von dem Bürgertum auf das heftigst« bekämpft wird. Noch sind wir
übet die Anfänge eine» einheitlichen Schulwesen» nicht hinouS-
gclonunen, unb schon liegt dem Reichstag« ein Gesetzentwurf zur
Ausführung be» Artikels 146 Absatz 2 der Re.ick»verfassung vor,
bet unser Streben nock Verwirklichung der Einheitsschule wieder
ganz zunichte macht. Den Müttern muß klargemacht werden,
daß eS nicht» weiter al» eine Pflichterfüllung den Kindern gegen-
über ist, eine Bildungsstätte mit erobern zu helfen, die eine
Trennung sozialer Schichten nickt kennt. Kinder müssen in den
ersten Lebensjahren eine «trecke Weges Hand in Hand gehen,
wenn sie in späteren Iahten sich verstehen sollen. In engem
Zusammenhang mit ber Schul frage stebt bie Jugendwohl-
fahrtspzleg«, bie erst bie Heranbildung «ine» geistig und
körperlick gesunden Volke» gewährleistet. Mit der Beratung eine»
JugendwohlfahrtSgeseheS ist zurzett ein Ausschuß
d«S Reichstage» beschäftigt .Jede» deutsche Kind hat ein Recht
auf körperliche, geistige und sittlich« Erziehung." Die Mutter
soll dem kleinen Arnd« nicht nur Helferin, Pflegerin und Er-
zieherin fein, sondern auch dem Heranwachsenden Menschen gerade
in den schwersten Stunden seine» Loben» als Beraterin und
Leiterin treu zur Seite stehen. Grohe Mittel sind zur Durch-
führung biefer sozialen Aufgaben erforderlich Wie sie auf-
gebrockt werden müssen, da» muß den Frauen in einem Vortrag
über bie Steuergesetzgebung klargemacht werden, und
zwar unter besonderer Würdigung ber Haltung be» Bürgertum»,
da» wohl für bie Erhöhung ber Verbrauchssteuern, aber weniger
für durchgreifend« Bositzsteuern zu Haden ist. Schwer« Steuer-

einzigen Erlöser von ihrem Leiden bettachten unb ihn auf da»
sehnlichste wünschen und verlangen, soll ber Tod gegeben werden.

Selbstverständlich müssen alle Garantien getroffen werden,
bie den Mißbrauch ber Tötung gänzlich aussckliehen. Desbalb
wird vorgeschlagen, daß bie Entscheidung über den Antrag durch
den Richter erfolgen muß, daß bie nächsten Verwandten gehört
werden müssen. Bei der Schaffung der notwendigen Garantien
können rechtliche Bedenken gegen eine gesetzliche Regelung
der Sterbehilfe nicht erhoben werden.

Aber auch ethische Bedenken können nicht als stichhaltig
erachtet werden. Man erweist dem unheilbaren Kranken einen

wirklichen Dienst, etwa» Gute», man hilft ihm mehr, wenn man
ihm fein unerträgliche» Leiden verkürzt, als wenn man ihn unter
furchtbaren Schmerzen langsam, aber sicher bahinsiechen läßt.

2. Aenderung be» PersonenstandSsesetze». In bem Per-
sonenstanbsgesetz vom 6. Februar 1876 ist als § 46 a einzuschieben:
„Vor bem Aufgebot ist von jedem Verlobten ein amtsärztliche»
Zeugnis über eine in bet letzten Woche vor der Anmeldung des
Aufgebotes vorgenommene Untersuchung seines Gesundheits-
zustandes beizubringen, bie sich insbesondere auf Geschlechts-
krankheiten, ansteckende Hautkrankheiten, Tuberfttlose, Krebs,
Geisteskrankheiten und Epilepsie erstreckt haben muß. Jeder Ver-
lobte hat da» Recht, da? ärztliche Zeugnis über den Gesundheit»-
zustand de» anderen verlobten einzusehen unb sich davon eine
Abschrift ausfertigen zu lassen. Da» gleiche Recht steht dem In-
haber der Sorge für bie Person des Verlobten zu, fall» dieser
minderjährig ist*

Ausführungsbestimmungen und Verordnungen wären zu er»
lassen zur Anweisung der Aerzte, insbesondere, daß da» Zeugnis
als ein zum Zwecke der Eheschliehung bestimmte» auszustellen
ist und daß bie Aerzte, wenn sie ein« Krankheit feststellen, den
Verlobten auf die Gefahr dieser Krankheit für den anderen Teil
ober die Nachkommenschaft hinzuweisen haben.

Begründung: Es bedarf nicht näher ausgeführt zu
werden, daß es auherorbenilich wichtig ist, ein« Ehe zwischen
Personen zu verhindern, von denen eine derart erkrankt ist, baß
sie die Gesundheit ber anderen ober bie Nachkommenschaft auf
bas schwerste aefährbet. Die ärztliche Wissenschaft hat feftgefkUt,
baß et Krankheiten gibt, bi« auf die Kinder unb Kiiideskinder
vererblich sind und auf ganze Generationen verheerend wirken.
Darum müssen Eben, durch bi« solche Krankheiten vererbt werden,
wenn irgend möglich verhindert werden. Ein Mittel dazu ist da»
gesetzliche Erfordernis beS amtsärztlichen Gesundheitszeugnisse».
Andere Staaten, beispielsweise Norwegen in seinem Gesetz übet
Eingebung unb Auslösung ber Ehe vom 81. Mai 1918, haben
bereit» ähnliche Bestimmungen erlassen.

kämpf« sind tn nächster Zeit unabwendbar. Einer weiteren Er-
höhung der Verbrauchssteuern kann di« Sozialdemokratie nur
Altstimmen, wenn zuvor völlige Klarheit über bie Bejitzstcuern
geschaffen ist, wenn außerdem die Befreiung kinderreicher Fa-
milien von weiteren Steuerlasten fichergestellt ist. Daß ber ver-
lorene Krieg unb da» Versailler Friedensdiktat un» diese Steuer-
lasten gebracht hoben, muß immer wieder den Frauen eingef<b..rft
werden. Wir sollen nicht nur reden über bie Not bet Zeit, frü-
hern müssen auch den Frauen begreiflich machen, wie wir dazu
gekommen find und wie dieser Not abgeholfen werden kann. Ohne
Kampf kommen wir nickt vorwärts, unb Ausdauer tm Kampf ist
die Vorbedingung zur Durchsetzung unserer Forderungen.
Bebel » Buch „AuS meinem Leben" bietet den gec meisten
Stoff, den weniger unterrichteten Frauen Wesen und siel der
Sozialdemokratie nahezukwingen. Neben der Vertict >g der
politischen Bewegung müssen wir da» Verständnis der Frauen
für die Gewerkschafts, und Genossenschaft»,
bewegung fördern. In ihren weiteren Ausführungen gibt
Genossin Reitze noch wertvolle Anregungen, wie die Aufklärungs-
arbeit unter den Frauen systematisch organisiert werden muß
und wie insbesondere unter Zuhilfenahme bestimmter Schriften
und Beiträge aus ber Tagespresse und „Gleichheit" selbst mit
bescheidenen Kräften unsere Frauenabende für die sozia-
listisch« Bewegung ftuchtbar gestaltet werden können. Bei all
unserm Wirken haben wir immer mit der Tatsache zu redmen,
daß die Mehrzahl der Frauen heute noch :n einer Welt lebt, bie
weit hinter un» liegt Die organische Entwicklung, ba» neue
Werden ist von dem größten Teil be» weiblichen GeMechi» noch
gar nicht erfaßt worden. Für eine Wandlung dieser alten An-
schauungen müssen wir un» alle «insetzen, eingedenk ber Worte
von Klara Müller-Jahnke:

Erst müht Ihr freie Menschen sein,
Um freie Menschen zu gehören.

Da» Referat der Genossin Reitze wurde mit stürmischem
Bestall ausgenommen. An ber Diskussion beteiligten sich zahl-
reiche Genossinnen unb Genossen, bie ausnahmslos den Aus-
führungen ber Referentin zustimmten. Au» der Dislussion seien
bie folgenden Ausführungen hervorgehoben:

Genossin Harder-Bremen: Unsere soziale Tätigkest mutz
in den Vordergrund der sozialistischen Werbetätigkeit gestellt
werden. Gehen wir in allem, was wir tun, unserer. Jugend mit
gutem Beispiel voran. — Genossin Schröder-Hamburg: Al»
Frauen wollen wir den Männern gegenüber nichts voraus haben.
S3aB unS aber not tut unb geeignet ist, unsere Frauenbewegung
vorwärts zu bringen, das sind bie Anregungen, die un» Genossin
Reitze gegeben bat und bie wir in die Praxi» umsetzen müssen.
In der Agitation haben wir unser Hauptaugenmerk auf bie
weitere Verbreitung der Parteipresse zu richten. — Genosse
Man nier-Bremen: Durch das kapitalistische Wirtschaftssystem
ist di« Erziehung des größten Teil» unserer Kinder in bie Hand
deS Lehrer» ober ber Lehrerin gelegt Helfen ton alle mit eine
Lehrerschaft heranzubilden, die sich zur sozialistischen Welt-
anschauung bekennt unb bi« sich ganz in den Dienst wirklicher
Volksbildungsarbeit stellt. — Genossin Jensen- Bremerhaven:
Unfern Jungsozialiften müssen wir unsere größte Aufmerksamkeit
schenken, daß uns em Nachwuchs ersteht, bet da» verwirklicht, was
wir durch unfern Kampf noch nicht erreichen konnten. — Genossin
Buber- Bremerdörde: Auf dem Lande gebrauchen wir die

tüchtigsten Referentinnen au» der Stadt, die bie sozialistische
Literatur genau kennen und sie auch unsern Frauen in verständ-
licher Spracke übermitteln können. — Genosse Hensel- Ham-
burg: Gewinnen wir die Frau, dann wird un» auch ber Kampf
gegen bie militaristischen und nationalistischen Besttebungen be-
deutend erleichtert. Und auch die Gewerkschaftsbewegung wird
dabei sehr gewinnen. Redner weist noch auf bie Sabotage beS
BetriebSrätegesetze» durch die Unternehmer hin und ersucht die
sagialdsmokratische ReichstagSftakiion, mit allen Kräften hier-
gegen Front zu machen. — Genosse Bußmann-Bremen: Der
bürgerlichen Parteien ist «8 meisterhaft gelungen, die Mehrzahl
ber grauenstim m cn für sich zu gewinnen. Wenn hier ein Wandel
zu unsern Gunsten eintreten soll, dann müssen wir die von bet
Referentin gezeigten Wege gehen. In ber natürlichen Sprache
des Leben» müssen wir zu den Frauen sprechen. Uns gehört bie
Zukunft, wenn wir bie Frau und die Jugend gewinnen. — Ge-
nossin Wierzbitzki» Hamburg: Für bie Behandlung von Er-
ziehungsftagen und der sozialen Fürsorge wird die Frau jederzeit
zugänglich sein. Besondere Frauenkonferenzen sind notwendig
zur Erörterung spezieller Frauenfragen. — Branhes - Bremer-
haven: Di« Frauenbewegung kann nur dann befriedigende Fort-
schritte machchi, wenn die Frauen sich endlich auftaffen und mit
den Mannern gemeinsam di« Agitation verreiben. — Genosse
Schreiber» Hamburg: Die geistige Erweckung von Mann und
Frau ist notwendig, wenn ba» noch hier und da bestehend« gegen-
seitige Vorurteil verschwinden soll. Die Gemeinschaftsschulen,
wie sie in Hornburg bereits bestehen, schaffen die geeignete
Grundlage, auf der ein freie» Geschleckt heranwachsen kann. Die
Erziehungsresuttate der Hamburger Gemeinschaftsschulen müssen
beSbaib durch unsere Press« überall bekannt werden, damit ba»
Hamburger Beispiel auch anderwärts Nachahmung findet.

Nach dem Schlußwort der Genossin Reitz« war auch dieser
Test der Tagesordnung «tlebigt

Ein Antrag bet Bremer Frauenkommstfion, di« Agitation
für Frauenversam mlungen und Zusammen-
künfte im Bezirk planmäßig zu organisieren unb
entsprechend« Mittel bereitzustellen, wird einstimmig angenommen.

Sonstige Anträge.

Bei der Beschlußfassung über die noch vorliegenden
Anträge wurden folgende angenommen:

-Parteivorstand und ReichStagsftakticm wollen dahin wirken,
daß unverzüglich eine Revision de? ReichSversicherungSgeseh«»
erfolgt, damit bei eintretender Invalidität die Renten so bemessen
werden, daß fi« eine einigermaßen genügend« Versorgung sicher-
stellen.

„Die Vertrauensmänner der ArbeitSge mein schäft der Beamten
bei SPD. fordern, daß der Reichstag in aller Kürze bte Ver-
abschiedung de» Beamtenrätegesetze», eines endgültigen Beamten»
recht» sowie die endgültige Regelung der Ortsklasseneinteilung
botnimmt Sie erwarten, daß die SPD. diesen Forderungen den
nötigen Nachdruck verleiht."

„Der Parteitag de» Bezirk» Hamburg-Nordwest eckhebt ein-
mütig Protest gegen den Entwurf beS Reichsschulgesetzes zur
Ausführung des Artikel» 148 Abs. 2 bet Verfassung, da feine
Annahme die Zerschlagung der einheitlichen Volksschule bedeuten
würde."

Weitere Anttäg«, die Agitation auf dem platten Lande durch
bie besten, mit den ländlichen Verhältnissen bertrouten Redner
betreiben zu lassen, sowie den nächsten Bezirksparteitag
in Stad« cckzuhalten, werden dem Vorstand überwiesen.

■——■—

8. Ein Gesetz über den Austritt au» ber Kirch«. Ein einheit-
liche» Reichsgesetz wäre zu schaffen Über den Austritt au»
einer Religionsgesellschaft mit folgenden Bestimmungen:

Der AuSttitt au* einer Religionsgesellschaft erfolgt durch

schriftliche ober mündliche Erklärung gegenüber bem zuständigen
Standesamt. Der Erklärende hat sich über feine Person durch
Vorlegung einer Urkunde (Geburtsurkunde, Meldeschein, Paß
Oder dergleichen) auSzuwesten. Die schriftliche Erklärung bedarf
der Beglaubigung durch ein« öffentlich« Behörde. Vertretung
durch Vollmacht ist zulässig. Zur Abgabe der Erklärung ist jede
Person berechtigt, bie das 16. Lebensjahr vollendet hat. Für Per-
sonen unter 16 Jahren kann der gesetzlich« Vertreter den AuS.
tritt au8 ber Religionsgesellschaft erklären. Mit der Abgabe
der Erklärung ist ber Austritt vollzogen. Der Austritt bewirkt
bie Befreiung von allen Leistungen, zu denen bie ausgetreten«
Person als Mitglied ber religiösen Gemeinschaft bi» zu ihrem
Su»tritt verpflichtet war.

Begründung: Ueber den Austritt au? einer Religions-
gesellschaft find in den deutschen Ländern verschiedene Gesetze er-
lassen worben, di« in wesentlichen Bestimmungen voneinander
abweichen. Zur Vereinfachung der Rechtspflege und Schaffung
klarer Rechtsverhältnisse wäre ein einheitliches Reichsgesetz not-
wendig.

4. EI« Gesetz über bie Eidesleistung. Ein besondere» ReichS-
aesetz über die Form ber Eidesleistung toäre zu schaffen mit
folgenden Vorschriften:

Bei sämtlichen Eiden, die vor Gericht ober einer Behörde zu
leisten sind, fällt der konfessionelle Zusatz „ich schwöre bei Gott,
bem Allmächtigen und Allwissenden" unb „so wahr mir Gott
helfe" weg. Nur auf Wunsch des Schwurpflichtigen ist der kon-
fessionelle Zusatz beizufügen.

Begrünbung: Nach Artikel 188 Absatz 8 bet Reichs-
Verfassung darf niemand zur Benutzung einer religiösen Eide»,
forme! gezwungen werden. Nach Artikel 177 der Verfassung kann
ber Eid in der Weif« geleistet werden, daß der Schwörende unter
Weglassung ber religiösen Eidesformel erklärt: „Ich schwöre."
Die meisten Gerichte und Behörden nehmen den Schwurpflichtigen
den Eid in ber alten konfessionellen Form unter Anrufung
Gottes ab. Zur Vermeidung jeglichen Getoissens-
zwanges aber müßte ber Eib in der durch Artikel 177 für
zulässig erklärten Form abgenommen werden. Nur auf beson-
derer Verlangen des Sckwurpflichtigen toäre dem Eid ber kon-
feffionelle Zusatz beizufügen.

In der ReichLverfaflung ist bezüglich der Vereidigung be»
Präsibenteii schon bie gewünscht« Form be» Eide» gewählt. iAr-
tild 42.) Offenbar entspricht also diese Form been neuzeitlikhen
Geiste ber Gesetzgebung.



daß sch sie unter den Vortragenden m der Versammlung der
Medizinischen Gesellschaft, welcher ich beiwohnte, wohl auf die
Hälfte schlitzte, so mutz man schon sagen: ein Mittel, daß unter
so erschwerenden Umstanden noch so titel Freunde hat, sann nicht
wertlos fein.“ Weiter beißt eS in diesem Artikel von Dr. Brack-
mann: .Der ungesehene Kinderarzt, Professor Silier, Direktor
der Kinderklinik und de? Säuglingsheim? in Solingen. Chef der
Rheinischen Tuberkulosefürsorge, teilte in jener Versammlung
mit, daß «r — abgesehen von Hunderten von ihm mit sehr gün-

Km Erfolg« nach Friedmann l>ehandelten Fällen von Tuber-fe — eine Reihe von 15 SäugliitgStuberkulosen hinterein-
ander ausnahmslos durch Friedmannsche Eiitspritzungen geheilt
hab«. WaS daS bedeutet, kann jeder Arzt obne weiteres beur-
teilen. Es heißt kurz: Eino Krankheist die bisher mit Sicherheit
tödlich verlief, wird mit annähernd derselben Sicherheit durch das
Friedmannsche Mittel geheilt. . . . Da Friedmann aus der
Geschichte der Medizin wußte, mit welchen Widerständen feine
Entdeckung, di« ein« ganze .Industrie“ in ihrer Existenz bedrohte,
zu kämpfen haben würde, mußte er alles tun, um fein Mittel
zur Kenntnis der ärztlichen, unb, eben wegen dieser in Aerzte-
kreisen ihm bereiteten Widerstände, auch der nichtärztlichen Kreise
zu bringen, .Darin liegt wohl die Erklärung der von Professor
Schloßmann behaupteten .reklamehasten Anpreisung" der Heil-
mittels, dem man teilweise tn Fachkreisen au? den angeführten
Gründen starke Hindernisse in den Weg legte. Wie man seitens
dieser Kreise vorgehst sagt SanitätSrat Dr. Brackmann in folgen-
den Zeilen: .Nachdem man ftüher den Anhängern und '3e-
kennern der Frtedmannschen Tuberkulosebehandlung di« Spalten I
der Fachpresse versagt und so das Durchdringen und die allge-
meine Anerkennung derselben nach Möglichkeit zu hemmen ver-
sucht hat, wird jetzt dies« Methode deS Totschweigen? auch auf
bte Tagespresse übertragen.

Auch in der Berliner Medizinischen Gesellschaft tagten stür-
mische Sitzungen, und wie ein Löwe kämpfte der angesehene
Professm Dr. Schleich für das Heilmittel Dr. Friedmanns.
Er erklärte: Ich habe feit nunmehr 11 Jahren mehr als
2000 Fälle von Tuberkulose aller Formen und Organ« mit dem
Frtedmannschen Mittel behandelt und verfolgt. Ich war anfangs
fein Gegner, war lange Zeit äußerst skeptisch, babe mich dann
aber von Jahr zu Jahr feitet überzeugt, und habe vor kurzem
eine große Reihe von Fällen von Tuberkulose der Lungen, der
Knochen, Gelenke, bet Drüsen und der Geschlechtsorgane nach-
gepruft, die ich selbst vor acht und mehr Iahten mit dem Mittel
behandelt habe , . ; Mit allen Mitteln und mit aller Äussren-
gung soll sich jetzt die gewaltsame Erdrosselung des Mittels, wie
sie 1914 ja tatsächlich schon einmal zuwege gebracht wurde,
wiederholen. .- . . Der Uneingeweihte muß, wenn er die ständige
Redewendung der FtiedmannSgegner hört, .wir würden eS ja so
freubig begruben, wenn wir ein Tuberkulosebeilmittel hätten",
in der Tat glauben, daß daS Friedmannsche Mitte! kein Heil-
mittel sei. Allein durch die ständige Furcht der Gegner, eS

könnte durch die Einfiihrung des Friedmannschen Mittel? irgend
eine andere sogenannte bewährte Methode tr. den Hintergrund
gedrängt werden, läßt sich der Widerstand erklären, der immer
wieder "gegen daS Mittel von ärztlicher Seite erhoben wird. Also
auch dieser Nestor der deutschen Wissenschaft wirft seinen Kolle-
gen und Besitzern von Sanatorien usw. nackte kapitalistische
Interessen vor.

Bemerkenswert ist «S, daß such in der „Tierärztlichen
Rundschau“ vom 16. Januar 1921 Professor Casparius, Neu-
damm, sich für daS Friedmannsche Mittel aussprichst nachdem er
an zahlreichen Tierversuchen Erfahrungen gesammelt und
Riesenerfolge erzielt hatte. Die geimpften Rinder hätten an
Gewicht zugenommen unb bte Milchproduktton sich wesentlich er-

höht. „Auch^waren die meisten Tiere tragend geworden, während
früher die Sterilität der Kühe bemängelt wurde.“ Nicht un-
interessant ist sein Schluß^ .ES hat sich tatsächlich in allen von
mir geimpften Fällen nach meinen Beobachtungen ein spezifischer
therapeutischer Effekt gezeigt, und der Einwand, den ich in viel
human-medizinischen gegnerischen Arbeiten immer wieder betont
fand, daß nämlich die Suggestion den mit dem Friedmannschen
Mittel behandelten Pattenten diesen selbst eine Heilung vor-
täusche, weil sie von Heilerfolgen gehört hatten, muß wohl bei
dem Pattentenmaterial, über das ich hier berichte, als aus-
geschlossen gelten, denn e? handelt sich hier um Rindvieh."

Die Tiere werden jetzt also mit Erfolg geimpft, während
man di« Menschen sterben läßt, weil eben die hohe Kommission
immer noch nicht einig geworden ist. Jetzt verstehe ich auch das
Lächeln des verstorbenen Führers der Demokraten Dr. Fried-
berg, der mir damals als polittschem Neuling erklärte: „Hoffent-
lich werden Sie eS erleben." Auf alle Fälle können wir im
Namen der Millionen deutscher Kinder und Erwachsenen verlan-
gen, daß di« Kommission endlich ihr Urteil ab«
giht und dem Landtag Bericht erstattet wird.
Sann dies immer noch nicht geschehen, so muß der Minister ein-
fach eine Kommission auflösen, die fick zu einem Urteil
nicht entschließen kann.

WM- M AMeWLkEkZM

Dntetncffonalts.

Lom allrussische« Gewerkschaftskongreß.

Einem beachtenswerten Leitartikel der .Freiheit" vom
Freitag abend über die kommunistischen Gewerkschaftszerstörer
und dcn Bankerott der rusüschen Gewerkschaften entnehmen wir:
Die offiziellen Nachrichtenagenturen der Sowjettegierung und
die kommuntstische Presse hat übet den Verlauf des kürzlich ab-
gehaltenen Allrussischen Gewerkschaftskongresses die üblichen ver-
logenen Berichte gebracht, die den Anschein erweckten, als ob die
russische Gewerkschaftsbewegung in vollster Blüte stehe und ein»
beitlich geschloßen der kommunistischen Führung folge. Was
hinter den Kulissen des GewerkschastskongrepeS vor iich ging,
wurde von der kommunistischen Berichterstattung sorgfältig ver-
schwiegen. Darüber gibt ein Bericht deS Moskauer Korre-
spondenten des „Sozialistischen Boten", deS Berliner
Organs der Auslandsdelegation der Sozialdemokratischen Ar-
beiterpartei Rußlands, in sehr interessanter Weise Auskunft. ES
heißt in diesem Bericht:

.In der ersten Sitzung der bolschewisttschen Fraktton deS
Gewerkschaftskongresses (die vor der offiziellen Eröffnung deS
Kongresses itattfanb) wurde der Bericht deS Allrussischen Zenttal-
rats der Gewerkschaften entgegengenommen; der Vertreter Les
letzteren, T o m s k i, schlug sich reuevoll an die Brust, erklärte,
daß der Zentralrat überflüssig und untätig gewesen fei,
und bemerkte zu seiner Rechtferttgung, daß daS Kommunisttsche
Zenttalkomiiee dem Zentralrat nicht die Möglichkeit gegeben
habe, zu arbeiten, indem er ihn durch seine Befehle
unterdrückte. D. Rjasanoff (der bekannte Marxforscher
und Gewerkschaftsführer) betätigte diese Tatsachen und griff den
Zentralrat der Gewerkschaften an, weil er nicht den Mut gehabt
habe, gegen daS Kommunistische Zenttalkomitee zu kämpfen.
Rjasanoff sprach mit großer Leidenschaft und bewirkte, daß eine
ungeheure Mehrheit eine Resolution annahm, in der die Un-
abhängigkeit der Gewerkschaften gefordert unb

festgestellt wurde, daß da? Kommunistische Zentral-
komitee den Zeiitralrai der Gewerkschaften an
seiner A'r b c i t behindert habe.

Wegen dieser Kühnheit beschloß dae> Kommunistische Zentral-
komitee, die Schuldigen exemplarisch zu best rasen.

Am folgenden Tage konnte der Gewerkschafts-
kongreß nicht eröffnet werden, h>eil daS Zentral-
komitee den ganzen Tag über die geschaffene Sage beriet. Am
Abend wurde der Kongreß eröffnet, aber das Präsidium wurde
nicht gewählt unb die Arbett nicht begonnen, sondern die Verhand-
lungen auf den folgenden Tag verschoben. Am folgenden
Tage jedoch trat die Kommunistische Fraktion wieder zusammen,
der da? Zentralkomitee folgende? Ultimatum unterbreitete:
1. Die Resolution Rjasanoff wird zuriickgezogen; 2. eS wird eine
Resolution angenommen, die da? Kommunistische Zentralkomit e
verfaßt Hit; 3. Rjasanoff unb Tomski werben vom
Kongreß entfernt, von der Gewerkschaftsarbeit aus-
geschlossen und vor ein Parteigericht gestellt.

Die Fraktton geriet in Empörung. Benin „selbst" er-
schien, hielt dreimal eine Schimpfkanonade. Die Atmosphäre
wurde immer heißer; «S regnete nur Komplimente, wie Dumm-
kopf, Idiot, Schuft usw. Die Frakttm, ergab sich nickt. Lenin
entfernte sich.

Am Abend eröffnete der Kongreß erneut seine Sitzung ohne
Präsidium. Es wurden einige Begrüßungsreden entgegen-
genommen. Die Kommunistische Fraktion beschloß, eine Dele-

gation zu Lenin zu senden mit der Bitte, daß das Zentralkomitee
feinen Beschluß hinsichtlich Rjasanoff und Tomski einer Revision
unterziehe. Lenin empfing die Delegation und versprach „z u m
letztenmal“, den Beschluß zu retiibieren. Dar Kommunisttsche
Zentralkomitee trat zusammen, beschloß aber , . „ an seinem
Beschluß festzuhalten.

Darauf ergab sich die Kommunistische Fraktion, «k z e p -
tierte daS Ultimatum des Kommuinstischen Zentral-
komiteeS, beschloß aber zugleich — an den nächsten Partei-
kongreß zu appellieren!

Tomsii unb Rjasanoff fourben von der Teilnahme om
Kongreß ausgeschlossen; da? Kommunisttsche Zentral-
komiiee hielt seine Begrüßungsrede, da? Präsidium wurde ge-
wählt, unb alles ging wie geschmiert. Der Kongreß stimmte ab
unb nahm die vom Kommumsttschen Zentralkomitee verfertigten
Resolutionen an!“

Wer bie Dinge in Rußlanb einigermaßen verfolgt, wird sich
über diese Vorgänge nicht wundern. Sie vervollständigen nur
da? Bild, das sich an? den Klagen der russischen Gewerkschaften
und Gepossenschaften längst ergeben hat. „Die kommunistische
Presse“ — bemerkt bie „Freiheit" sehr richtig — „wird natürlich
mit gewohnter Eisensttrnigkeit bie hier mitgeteilten Tatsachen zu
leugnen versuchen. Wir bemerken bemgegenübet, baß bet vor-
stehende Bericht aus einer Quelle stammt, deren vollkommene Zu-
verlässigkeit so sehr außer jedem Zweifel steht, daß jeder Mos-
kauer Bericht im „Sozialistischen Boten" in den Kreisen bet
Sowjetbureaukratie eine wahre Panik hervorruft. Alles Leugnen
wird bie Tatsache nicht zu vertuschen vermögen, baß nicht nur
die westeuropäische Arbeiterschaft in steigendem Maße den wahren
Charakter der „Potemkinschen Dörfer“ der russischen Kom-
munisten erkennt, sondern daß auch in den Reihen des russische
Proletariats, ja der russischen Kommunisten selbst, jene ge-
sunde Opposition im Wachsen begriffen ist, bi« allein
imftanbe ist, mit dem bolschewistischen System aufzuräumen unb
bie russische Revolution aus ihrer Sackgasse herauszuführen.“

In Rußlanb kann man keine Gewerkschaften gebrauchen, die
im Interesse ihrer Mitglieder Forderungen erheben. Das ver-
stieße gegen bie bolschewistische Staatsraison, soweit Sowjet-
rußlanb Unternehmer ist, oder aber gegen bie Verträge mit den
ausländischen kapitalistischen Unternehmern. Die Gewerkschaften
werden in Rußland nur insoweit und so lange geduldet, als sie
sich zur Beschwichtigung der Arbeitermaffen bergeben und bie
ihnen ausgetischten ljochtrabenben Resolutionen schlucken, die für
daS Ausland verfaßt werden, zur Agitation für die „Welt-
revolutton". Sobald sie aber den Machthabern unbequem wer-
den, sind sie erledigt. Gelänge eS ihnen, sich frei zu entfalten»
so bedeutete bie? ben Zusammenbruch der ganzen mühsam auf-
«chterhgltenen Gewaltherrschaft, her Diktatur über da? Pro-
lelariat?'

Volkswirtschaft.

Ueber bie Wirkungen be$ «berschlesischen KohlenanSfalles
äußert sich bie „Deutsche Bergwerkszeitung“ in Essen. ES wirb
besonders darauf hingewiesen, daß infolge des Ausfalles der
oberschlesischen Kohle bie Oualitätenfrage große Schwierigkeiten
bereite unb daß neben den Anforderungen der Entente die gesamte
St einkohle ntiersorgung Deutschlands zurzeit auf das Ruhrgebiet
entfall«. Die Herabsetzung des Hüttenzechen-Kontingents, die
Einschränkung der Kokserzeugung und bie bevorstehende Herauf-
setzung der Preis« für die aufbereitete Kohle seien die Auswir-
kungen de» Sortenmangels. Der Artikel weist auch auf die durch
bie Kohlennot heraufbeschworene Gefährdung der ErnährungS-
lage hin. Die Besserung der Wagengestellung unb eine aus-
reichende Bevorratung der Eisenbahn seien lediglich Zeichen eines
erheblichen Rückganges des Güterverkehrs.

rüfiungen. — Floiienpolstik.) Hätten wir heute in Dentschlanb einen
sozialistischen Staat, könnten wir uns bann unabhängig vom Aus-
lande machen? Nein! Auch der sozialistische Staat muß mit dem
N»S lande Verbiubungeii suchen zur Einführung von notroenbigen
Probukien. Es ist auch bann bie Frage aufzuwerfen, treiben wir
Kolonialpoliiik? KoutSkti war grundsätzlicher Gegner teber Kolonial-
politik. Bebel nannte es eine Frage der Taktik. Die letzte Auf-
fassung bürste bie richtigere fein. Zur Sickerung der Wege zur Auf-
nahme der Rohprodukte (Verträge mit kapitalistischen Staaten) sek
eine gewisse Macht nötig. (Volksbewaffnung.) ES ist nicht früher
möglich, an unbedingten Pazifismus zu denken, bevor nicht in allen
Ländern der Kapitalismus beseitigt ist. Die nächste Aufgabe für uni
ist eS, radikaler denken zu lernen, d. h. ben Dingen an bie Wurzel zu
geben, weitauSfckauenbe sozialistische Wetipolitik treiben, Stnbium
unb scharfe Beobachtung der außenpolitischen Verhältnisse. Im Innern
Beseitigung alles überflüssigen Drum unb Dran (Vlanwirlschast). Den
ganz vorzüglichen Ausführungen beS Genossen Schult wurde reicher
Beifall gezollt. — Am 6. 8. findet bei Daum, Ohlsdorf, eine Ver-
sammlung statt mit der Tagesordnung: Anträge zum Parteitag in
Görlitz; Vorschläge von Delegierten. Am 16. 8. eine solche bei Fick,
ErdkampSweg, wo die Wahl der Delegierten vorgenommen werden
soll.'— Am 6. 7. findet für ben Schulbezirk FuhlSbüttel-Langenhorn
bei Guiiblach, Langenhorner Chaussee, eine Prote st Versammlung
statt mit bet Tagcsorbnung: Der ReichSschulgefetz»
Entwurf nach § 146, 2. Der Schriftführer Genosse Schraber
bat infolge 9lrbeit«überbürbung seinen Posten niedergelegt.
An feine Stelle wird der Genosse Brockstebt gewählt. Der Genosse
Nissen bat, ben hiesigen Arbeiter-Turnverein nicht zu vergessen unb
ihn nach besten Kräften in seiner augenblicklichen schwierigen Lage zu
unterstützen. Sinber, bie Ostern 1982 bie Schule verlassen und nicht
konfirmiert werden sollen, können an einem im Herbst beginnenden
Kursus in LebeuSkunbe teflnehmen. Als Abschluß findet im Frühjahr
1922 eine Jugendweihe statt. Baldige Anmeldungen hierzu werben
erbeten an den Genossen Krebs, Farnstraße 19. Schluß der leite-
nur schwach besuchten Versammlung 114 Uhr.

^ugenögruppen der Gewerkschaften.

Sentralticrbanb der Angestellten, Jugendaktteilung.

Mittwoch, 29. Juni, abenbS Uhr, im Verbandsbureau»
Zimmer 78: 2. Arbeitsabend.

Donerstag, 80. 3 u n f, abends 1\ Uhr, Im SBerbanbSbureau,
Zimmer 69: EfperantokursuS. Di« Zügen bleitun g.

Jugendabteilung deS Deutschen Metallarbeiter - Verband«».
Verwaltungsstelle Hamburg.

JugendauSschuß. Die Sitzung am Donnerstag, 30. Juni,
findet bereits um 6,30 Uhr abends statt. Pünktliches Erscheinen ist
unbedingt notwendig. I. A.: C h r. W i e k i n g.

Montag, 28. Juni, 7,80 Uhr vormittags.

FD.

28.
e.

N.

•erowter: 76*1, -e
Thermometer: + 10.5 • e.

Holtenau meldet: In den Kanal eintekmfnc
81. Juni.

Kapitän: vornSchiff:

8. 2,05
I. Jun«, 11 Uhr vormittags,

Lurhaven meldet: ftngetemmen:

der Nordsee
der Tonan
La Plata

Zeit:
N. 2.86

2,25
2,25
8,40

10,20
11,25

v. 9,40
Bon

dtfch. Segler Stete
blich. Segler Diamant
brich. Segler Berlrub
holl Segler Als»
D. Emma
FD. Stembtttt

D. Progreß
Dienstag, 26.

meldet: Kngelewmen:
27. Juni.

Rapitin: ■en:
bet Nordsee
London
Lublin

Loop
Otto
visier

Juni.
Hokmeister
$ia:tete<

Icker
Anderson

Jäger
Schmidt
(BatroS
Rarolntet
Stehr
5ch>oo

88. Juni.
Becker

«nxhnden

Schiff:
>. Gerda

1,15
1,40
1,45
2,—

3,80
8,50
4,05
4,05
4,85
S.-
MS

eggerftebt

Sahn

D. Brandon
D. Xqro

D. Christine Jensen
T. Walroß
D. Spica
D. öorherlanb
D. Sttla»
D. Mongolia
FD. «ersten SDiileS
FD. Vaterland
D. Suite«
FD. Glücksburg
D. Mont Rose
D. Suemer

Antwerpen
Harmeuth
Bettast
Liverpool
Poinaron
Rete gor!
der Nords«

da.

Seit:
N. 4,20

5,—
10,85

Stege
Kopenhagen
Stockholm
Danzig
Stagen

Riniglbetg

28. Juni.
Schiff: Rollten: lern

D. Bille «hier, «dserg
hier out: 7,15 Uhr D. Mont Cefe, 8,15 Uhr D. Sueoier,

etngetommett: 8,15 Uhr FD. Senator Sirack.
Wind: NNW., stark. — Wetter: bewölkt. — Barometer: T64A -4

Thermometer: + 18* t.

Nachträglich gemeldet 17. Juni.
9,30 D. Saphora Worms Redon Bordeaux
Eingekommen: gestern nachmittag FD. Senator O'Ewald, FD. Senaten

Resaidt; heute früh SD. August 2 mit Leichter M. *L 61, SD. SeelömM
Geankert: Mont Rose und Sueoier.
Wind: NW., mäßig, böig. — Wettert bedeckt.

®o6I de» BezIrNdorffande» und einer Besibwerdek-mmissi-n.
Zum ersten Vorsitzenden wird Leuteritz. .Sxrmbitrg, zum

zweiten Vorsitzenden B u ß in a n n - Bremen einstimmig gavählt.
Di- Daül der Beisitzer erfolgt durch die hamdurgische Londe?-
organisation. L , ,

Die Wohl einer Beschwerdermmnqnon nncb dem ilnterb-tzirk
Vnterweser übertragen.

Bildung einer BeztrttardettSgemeinschast sozialdemokratischer
Beamten.

Zur Ausfichrung eine» Beschlusses de» BezirkSparteitageS, im
Begirl Hamdurg-Nordwest eine Bezirk-arbeitsgemeinschaft sozml.
demokratischer Beamten zu bilden, traten schon am Sonntag abend
die auf dem Parteitag anwesenden Beamten zu einer Besprechung
zusammen. Die Bczirk?arbei1Kgemeinschaft wurde gebildet und
zu ihrem Vorsitzenden Genosse g e s e r - Hennbiirg gewählt.

In einer prächtigen Schlusiansprache, Lie von den Delegierten
begeistert ausgenommen wurde, saht» bet Vorsitzende, Genosse
Leuteritz, noch einmal da» arbeitsreiche Ergebnis de» Partei,
tage» zusammen, er dankte den Bremer Genossinnen und Ge»
nosien für die so außerordentlich gute Vorbereitung de» Partei-
tage- und schloß diesen mittags 1 llhr mit einem Hoch auf die
Sozialdemokratie, tn da? die Delegierten freudig einstimmten.
Aach dem gemeinsamen Gesang der Sozialisrerrmarsche» gingen
die Delegierten auseinander.

Der Kampf gegen die Tuberkulose.
Von 6. Gräf.

In zahlreichen Luschriften verlangen Lungenkranke, daß
da» neue Heilmittel von Professor Dr. Friedmmin endlich, auch
in den großen Krankenbäusern angewendet werde, zumal sogar
.der Minister' die» gewünscht habe. Ohne Zweifel ist der jetzige
Zustand unhaltbar geworden, daß die Kranken auf die Anwen-
dung eines Mittel» ungeduldig warten, da» in der Oeffentlich-
keit bereits mit allen seinen Vorzügen gepriesen wurde. Die
Zahl der Lungenkranken ist seit dem Jahre 1913 um da? Achtfache
gestiegen, und die Tuberkulose sucht al» Würgeengel jetzt nament-
lich das KindeSalter auf, weil die unterernährten Kleinen ja die
empfänglichsten. Angriffsobjekte find. In diesem Kampfe gegen
die tückische Krankheit suchen nun die Aerzte noch die alten Heil-
mittel anzuwenden, die sich ja längst als nutzlos erwiesen haben.
Unsere Heilstätten find nicht mehr in der Lage, die große Zahl
von Lungenkranken aufzunehmen, die wobl alle eine Kur not-
wendig haben. Die Anstalten kämpfen mit SrnährungSschwierig-
leiten, eS fehlen ja die Milch, gute Nährstoffe ui"to v wenn sie
überhaupt infolge Kohlenmangels noch den Betrieb ausrecht-
erhalten können. WaS geschieht mit den unversicherten {trauen
und Kindern? Kann ein Arbeiter, ein Beamter, ein Angestellter
die Riesensumme von 200 bi» 300 Mark pro Woche für e'ne drei-
monatige Kur heute noch ausbringen? Er ist ja srob, für seine
kranken Angehörigen die Kotten für die ärztliche Behandlung und
die teuren Heilmittel erschwinaen zu kbnnen und mutz im übrigen
zusehen, wie die Kranken dahmfiechen. Kein Wunder, dah heute
mehr denn je die Massen nach einem geeigneten Tuberkulose.
Heilmittel schreien,

Al» Laie kann man sich ja unmöglich für ein bestimmter
Heilmittel entscheiden, die» ist Lache her Wissenschaft. AIS
Redner unserer Fraktion babe ich mich deshalb am 27. November
1919 in der Preußischen Landesversammlung nur auf die Gut-
achten hervorragender Kliniker stutzen können und zum Schluß
Prüftlng dieses Heilmittels verlangt. Der Staat habe die
Pflicht, endlich aus seiner Reserve herauszutreten und nacki er-
folgter Prüfung auch an Univerfitätskliniken da» Mittel anwen-
den *i lassen und nicht länger dem Mafiensterben zuzufeben.
In tiefen denkwürdigen Sitzungen haben Redner aller Parteien
sich übet das Dr. Friedmannsche Heilmittel ausgesprochen, so
SanitätSrat Dr. Brackmann, ein erfahrener Praktiker der alten
Schule, praktischer Arzt Dr. Faßbender vom Zentrum, praktischer
Arzt Dr. Thaer von der Deutschen Volkspartei, praktischer Arzt
Dr. Weyl von der USPD. Auch der Vertreter der Demokraten,
Profeffor Dr. Schloßmann, gleichfalls ein Mediziner, erklärte sich
nur gegen die teil ante Bane Anpreisung deS neuen Heilmittels
und rührte rruS: .Jetzt ist e? notwendig, daß in den staatlichen
Kliniken da? Mittel versucht werde, wo diejenigen Leute ar-
beiten und lehren, die von dem Staat mit dem großen Vertrauen
bedacht worden find. Diese Profefioren müssen jetzt di« Möglich,
feit haben, dieses Mittel anzuwenden/ Alle Redner traten für
die Prüfung des neuen Tuberkuloseheilmittels ein und wünschten
recht schnelle Bekanntgabe deS Resultats. Dr. Faßbender erklärte
z. 55.: .Ich spreche auch die Hoffnung aus, daß die Kom-
mission möglichst schnell arbeiten möge daß es sich
nicht um eine Vertagung ad calendas graeca» — auf den Sanft«
Nimmerleinstag — handelt und da» die Sache nicht, wie man
sagt, in einer Kommission vegraben wird, sondern ich möchte
die StaatSregierung bitten, die Kommission möglichst schnell zu
berufen, aber auch ebenso auf die Kommission einzuwirien, daß

ste möglichst schnell arbeitet. Also die vorurteilslose, ruhige, wirk-
lich wisienichaftliche und möglichst umgebende Prüfung, das ist
»S, was wir wünschen und crsrreben, aber auch verlangen müssen
im Interesse der VolkSwoblfahrt."

Länger als «in Jahr .tagt' nun diese Kommission, und
Millionen von Kranken warten auf ihren Beschluß. An die Türe
pocht die Not, und die Massen sterben, und die Gelehrten find sich
immer noch nicht einig geworden, obwohl sie alte zuaeben müssen,
daß daS Dn Friedmannsche Heilmittel unschädlich ist, also kein
Unheil, wie andere Heilmittel ähnlicher Art^ anrichten kann.
Inzwischen werden auch die Aerzte ungeduldig und verlangen
öffentlich die Anwendung diese? Mittels. Mit erfreulicher
Lffenheit spricht sich SanitätSrat Dr. Brackmann, den ich als
polirischen Gegner sehr achte, in Nr. 17 deS .Acht-Uhr-Abend-
blatteS" in Berlin über das Dr. Friedmannsche Mittel wie folgt
au»: .Wenn man bedeute, daß ein« derartige Entdeckung, zumal
wenn sie wie die Friedmannsche eine Reihe bisher angewandter
Mittel unb Heilmethoden außer KurS fetzen würde, aus rein
materiellen Gründen: weil sie erstens die in ihre gewohnte Ar-
beitSmethod« «ingelebten Aerzte zwingt, völlig umzulernen, zwei-
tenS eine Menge von Einrichtungen und Avvaraten, auf Bit zahl-
reiche Existenzen, sowohl derer, die sie herstellen, wie derer, die
si« anwenden, aufgebaut, überflüssig und unbrauchbar macht, zu-
-.lächst unwillkürlich eine Gegnerschaft auf den Plan ruft“ — eS
ist interessant, daß ein Arzt seinen Kollegen kapitalistische Inter-
essen vorwirft — .wie man «S in der Geschuhte der Medizin bei
allen großen Entdeckimgen erlebt hat — Pockenschutzi-mpsung von
Jenner, Bekämpfung des KindbetrftebetS von Semmelwerß — so
muß man von vornherein ein« ganze Anzahl von Gegnern, näm-
lich einen großen Teil derer, di« an der Aufrechterhaltung de?
Bestehenden ein Interesse haben, als nicht objektiv oder als be-
einflußt ausscheiden. Ausscheiden muß man auch alle die, welche
daS Mittel nicht kennen, nicht selbst angewandt oder mit ihm
behandelte Kranke beobachtet haben, und nach dem Grundsatz:
„Ich kenne zwar die Sache nicht, aber ich mißbillige sie" — aus
Beguemlichkeit oder manchen Menschen angeborener Lvpositions-
lust — sich dagegen erklären, weil es etwas Neue? ist Denn
nach Ausscheidung aller dieser al? „beeinflußt“ zu betrachtenden
Gegner immerhin ein« so große Zahl von Anhängern übrig bleibst

/lus Sem Hamburger parteileben.

Ueber „Sozialismus uud Imperialismus"

sprach Gcnoffe I. S ch u 1 t am 26. Juni in btt Mitgliederversamm-
lung deS Distrikts Fuhlsbüttel bei Lutterloh, WellingS-
büttekrlanbftrafee 43. Im ersten Teil seiner Ausführungen ichildert
btt Referent die geschichtliche Entwicklung deS Kapitalismus bis zu
seiner heutigen Phase, dem ImperiaftsmuS. Bon England, dem Ge-
burtsort des modernen KapitasiSmuS, verbreitete er sich über Frank-
reich und später im Lause des 19. Jahrhunderts auch über Deutsch-
land. Der Kapitalismus konnte sich nur durchsetzen bei Freizügigkeit
(Manschestertum), technischen Fortschritten, Hebung der Produktivität
durch größtmöglichste Ausnutzung der Arbeitskraft, Einfluß auf die Gesetz-
gedungSmaschinerie. Am rücksichtslosesten hat sich dieser Prozeß in England
vollzogen; nicht so sehr in Deutschland, weil nebenher der Aufstieg der
Organisationen der Arbeiter lief. ES liegt im Wesen deS Kapitalismus,
mit möglichst wenig ProduklionSkosten Maschinen — gesteigerte
Arbeitszeiten — niedrige Löhne) möglichst viel Waren zu produzieren
und cuf den Markt zu werfen. Die Konsumkraft auf dem inneren
Markt war bald erschöpft, da die Konsumenten in ihrer Mehrheit nicht
aufnahmefähig waren, eben durch bie niedrigen Löhne. DaS Kapital
war daher gezwungen, sich nach andern Absatzmöglichkeiten umzusehen.
Diese Möglichkeit bot sich im AnSlande. Von diesem Augenblick an
datiert die imperialistische Phase deS Kapitalismus. DaS
mobile Kapital (Bankkapital) wurde angelegt im Auslande (Hafen-
bauten — Eiseiibahnbauten — Bergwerke — Anleihen an finanz-
schwache Staaten). Zur Sicherung dieser Anlagen mußte der Heimat-
staat herangezogen werden (Schutzzölle — Handelsverträge —
Konzessionen). Es entstand der Drang, Ländergebiete, die wirt-
schaftlich ansbeutungSsähig waren, in daß Eigentum deS Heimat-
landes zu überführen (Kolonien — Schutzgebiete — Einflußsphären).
Dieses wiederum bedingte erneuten Schutz durch bie Heimat. (HeereS-

Amtliche telegraphische Schiffsmelöungea.

Ein gutes Mittel bei Flechten,

Hautausschliige».
Von Dr. med. W.

Flechten, gang besonders bie überaus lästige Schuppenflechte
(Psoriasis) unb Bartflcckte, sind gar arg« und lästige lletbel, berat
sie verunstalten nicht nur bie Haut, sondern schmerzen, jucket^
schuppen, brennen unib nässen oft auch ganz erbeblich urtb an-
dauernd. Außerdem sind sie meist hartnäckiger Statur; und nicht
selten sind sie von der Wiege bis zum Grobe der treue Begleitet!
des Menschen. Man sollte deshalb nie den Weg -um Arzt scheuer^
denn jede Flechte ist anders, unb jede Haut verlangt ein« indi-
viduelle Behandlung. In vielen Fällen hat sick nach meinen
Erfahrungen folgendes Verfahren gut bewährt: Man nehme ein
Stück Zuckers Patent-Mediginal-Seife, reibe mit der Hand oben
noch besser mit einer nassen Bürste, einem nassen Pinsel unb dgl.
möglichst viel dicken Schaum, läßt ihn event, noch einige Zpft
stehen, bis er so dick ist wie Brei, Salbe ober Sirup, und trägt
ihn bann leicht, ohne zu reiben, auf die zu behandelnde«
Hautstellrn auf. Am besten geschieht das Aufträgen de? Abends,
damit der Schaum genügend Zett hat, auf der Haut einzutrocknen
unb die Nacht über liegen bleiben kann. Morgens erweicht man
ihn mit etwas Wasser, spült ihn dann leicht ab und trocknet hierauf
die Haut, ohne zu reiben oder zu frottieren, sanft mit einem
weichen Tuch. Nachher stets die Haut mit Zuckooh-Ereme nach-
behandeln. Diese Prozedur wiederhole man so lange, bis Besse-
rung erfolgt. Zucker's Patent-iMedizinal-Seife und Zuckooh-Crem«
bekommt man in jeder Apotheke, Drogerie ober Parfümerie.

tel' auch heute ein vollständiges ©anjeS. ES pulsiert daS Leben barin
heute noch ebenso stark wie vor 40 Jahren, und erst mit dem Kapitalis-
mus selbst wird der erste Band deS „Kapital“ aufhören, die stärkste
Waffe im Befreiungskampf der Arbeiterklasse zu fein.*

ES ist v-elfach die Rede davon, daß das „Kapital“ dem Leser sehr
große Schwierigkeiten bereite, bie ihn daran hindern, zu einem vollen
Verständnis der behandelten Materie zu gelangen. DaS ist nur zum
Teil richtig. Wohl bietet der Anfang deS Buche? gewisse Schwierig-
keiten für ben Durchschnittsleser, das hat auch Marx selbst heraus-
gefühlt und darum empfohlen, zunächst daS 8. Kapitel, bann das 11,
12. und 13. sowie endlich daS 24. Kapitel in Angriff zu nehmen. Dann
wird der Leser soweit fein, sich auch mit den schwereren Teilen des
.fiapttal“ mit Erfolg bekannt zu machen. Wie jedes grundlegende
klasfisckie Werk erheischt daS „Kapital" eine wiederholte Lektüre. So
ost man ez auch lieft, man findet immer neue Gebauten und An-
regungen darin. Jeder Fortschritt unserer Erkenntnis sozialer Dinge
erlchlieht uns neue Seiten des „Kapital“.

Theorien über den Mehrwert. Aus dem nachgelassenen Manuskript
„Zur Kritik bet politischen Lekonomie' von Karl Marx. vetauS-
gegeben von Karl Kautsky. 4. Auflage. Komplett in vier
Bänden. Preis gebunden 80 Jt.

L Band: Xie Anfänge der Theorie vom Mehrwert bis. Adam
Smith XX und 430 Seiten Oktav. Band 35 bet Internationalen
Bibliothek.

2. Band. Erster Teil: David Ricardo I, XII und 344 Seiten
Oktav. Band 86 Der Internationalen Biblivtlxk.

3. Band. Zweiter Teil: David Ricardo ll. IV und 384 Seiten
Oktav. Band 37 bet Internationalen Bibliothek.

4. Band: Mui Ricardo zur Vulgärökonomie. XVI und 602 Seiten
Oktav. Band .37» der Internationalen Bibliothek.

Der Herausgeber schreibt zu der nunmehr in vierter Auflage vor-
liegenden Ausgabe: Für das BerständniS der Leistung, die Kart Marr
auf ökonomischem Gebiet vollbracht hat, und die Bände feiner Geschichte
der .Theorien über den Mehrtvert" unschätzbar. Tie zeigen uns. waj
er feinen Vorgängern verdankt, wie weit er sich über sie erhob; sie
teigen aber auch seine Arbeitsweise, sein stetes ‘.Ringen mit dem Stoss,
den er von allen Seiten beleuchtet; wie er die gewonnenen Resultate
jedem Einwand gegenüber immer wieder von neuem prüft und ihren
entferntesten Konsequenzen nachspürt. Wit lernen endlich manche
feiner Anschauungen besser begreifen, die im „Kapital“ nur kurz am
gedeutet tot* ben, ganz abgesehen davon, daß manche Begriffe, wie der
der Produkt,ven Arbeit, nur in den „Theorien über den Mehrwert“ zur
Behandlung kommen, im „Kapital" imcrörtcrt bleiben.

Dari man die „Tlstvrien“ in mancher Beziehung al? Parallelwcrk
jum „Kapital“, so kann man sie in anderer Beziehung al? dessen Er-
gänzung betrachten.

Tie grundlegende Literatur unserer Partei wird viel zu wenig
gelesen, itzeredet wird darüber sehr viel, recht und schlecht, aber tiefer
eingedrungen in die Kopfe der carleigenossen — ganz allgemein ge-
sprochen ist sie nicht. Ware das der Fall, dann hätte d:e Klarheit
über den Sozialismus gewaltig zngenoounen und die Ijeuhgen Wirr-
nisse wären wahrscheinlich gar nicht entstanden.

Hier Abhilfe zu schaffen, ist di« Ausgabe deß parieigenössischet»
Buchhandels und der politifdjt'n und gewerkschaftlichen Organisationen.
Sie können hier Wandel schaffen und einen großen Teil der Arbeit
den entstandenen und entstehenden Bildungsinstituten abnehmen. Di«
Zeit drängt, denn die Ausgaben des im praktischen Werden begriffenen
Sozialismus erfordert ganze Slcnfd)en, die nicht nur mit Begeisterung
für den Sozialismus, sondern auch mit dem dazu gehörenden Wisset,
ausgerüstet sind.

Das Vorstehende gilt besonders für die Theorien über den Mehr-
tvert. Die tioraufgegangenen drei Auflagen stellen eine beschämende
Absatzzifser bar. Nichtsdestoweniger hat sich der Verlag entschlossen,
eine vierte Auflage herauszugeben, in der Hoffnung, dass fte dazu bei-
tragen wird, neben dem „Kapital" ein gewaltiges Rüstzeug im Kampf«
für den Sozialismus zu bilden. Dazu bedarf cs aber der tätigen Mit-
hilfe aller.

Auf dem Büchermarkt sind erschienen: Felip TlmwermanSi
Pallie ter, Roman aus dem Flämischen, übertragen von Anna
Daletou-HvoS. Im Inselverlag-Leipzig 1921.

Im Verlag Quelle & Meyer erschienen neu: Wolfgang Heller:
D i e Grundprobleme der theoretischen Volks-
wirtschaftslehre.

Richard Lehmann: Die Einführung in die erdkundliche Mssene
schäft.

In 2. Auflage: H. Glaset,: Rohstoffe bet Xextile
Industrie.

A. Vierkant: Staat und Gesellschaft in der Gegen«
wart.

R. Frieß: Der deutsche W a ch.t e l IPu n b. Seine Ge-
schichte, Neuzüchtung und Zucht, jagdliche Verwendung, Abrichtung
und Führung.- Verlag von I. Neumann, Neudamm 1921.

R. Paasch: Gesundheit und LebenSklugheit.
Dr. Emil Walter: Kleinteich-Wirtschast. Verlag voq

I. Sleumann, Neudamm 1921.
ÄrgentnriuS: Briese eines BankdirektvrS an seinen Sohn. 1908 bis

1911. Bank-Verlag, Berlin W, Mansteinstr. 9.
Internationale Arbeiterbibliothek: Band 2: Wirtschafts-

leben und wirtschaftlicher Aufbau in Sowjet«
IR ii 6 l a n b 1917 bis 1920. I. Larin unb L. Kritzmann. Band 6:
D i e Agrarfrage in Rußland am Ende bei
19. Jahrhunderts. N. Lenin (Wl. llljanofs) A. Seehof & T».
Verlag, Berten.

SB. P. Miljutin: D i e Organisation bet Volkswirt«
schäft in Sowjet-Russland, mit einer Einleitung von
Spectator. A. Seehof & Co. Verlag, Berlin.

Fr. W. Förster: Der Völkerbund als Kulturgemein»
schaff. Verlag „Friede durch Recht" E. tn. b. H., Stuttgart.

Julius Lederer: Der Mensch und seine Götter
A. Hoffmanns Ülerlag. Berlin 0 27.

„Ich" Eine Zeitschrift von und für Menschen für und übet

Dichtung und Wahrheit, herauSgegebcn von Wallenstein, erschieß



Tfi5ret unb fünfen feHFent für bte Ölu^e unb Ordnung ins
Heim verantwortlich.

Sehr viel Anregung und Freude bringt uns auch eine Gruppe
der Mittleren, die unter Aufsicht eines kleinen Hilfsschuljungen
steht. ES ist erstaunlich, wie er selbst die schwierigsten Kinder
durch Spiel und Arbeit zu fesseln vermag.

Bei Sonnenschein und gutem Wetter ist groh und klein in
dem seinen Garten hinter dem Hause, wo er jetzt grünt und blüht,
versammelt. Die Madelr sitzen mit ihrer Naharbeit, die Jungen«
bauen sich Höhlen und spielen Schlagball und die Kleinen schaufeln
im Sand; alle Augen strahlen, und schwer wird er der kleinen
Schar, nach solchen Sonnentagen den Heimweg zu finden.

Das uttfleleflie Ei.

Wir konnten vor kurzem melden, dah man sich in einer Ham-
burger Zeitung mit der Oberbürgermeisterwahl beschäftigte und
our Kommissionrberatungen berichtet hat, dazu noch in falschen
Tönen. Dar „Altonaer Tageblatt" mutz natürlich noch einen
Schritt wcitergeh^n und bringt unter Namensnennung eine Notiz,
nach der sich die Sozialdemokratie schon für eine bestimmte Person
erklärt haben soll. Weiter soll sich der bisherige Oberbürger-
meister nicht wieder beworben haben. In ihrem Uebereifer, doch
auch etwas von der Sache zu bringen, sind in den langen Ohren
Töne erklungen, wozu die Glocke noch fehlt. Auch in den Bürger-
vereinen beginnt schon jetzt ein großes Gegacker nm ein Ei, das
noch erst gelegt werden soll. Nachdem der Oberbürgermeister
den Hauseigentümern die Abwälzung der Erhöhung der Grund-
steuer auf die Mieter zugestanden haben soll, fühlten sich die
Grundbesitzer verpflichtet, bei dem Zentralausschutz der Kom-
munalvereine zu beantragen, dah sich Dieser schleunigst für die
Wiederwahl des bisherigen Oberbürgermeisters einsetzen mög;
und alle Kommunalvereine veranlassen soll, die nötigen Vor-
arbeiten in Angriff zu nehmen. — Ja, es ist nicht so einfach,
brüten zu wollen und kein Ei zu haben.

Die Juugsozialisten«Zusammenkunft, die für Donnerstag,
80. Juni, anberaumt war, fällt wegen der nm genannten Tage statt-
findenden Aktiven • Versammlung ans. Unsere nächste Zusammenkunft
findet am Donnerstag, 7. Juli, statt. Beide Zusammenkünfte sind sehr
wichtig und müssen unbedingt besucht werden.

Die nächste Motette von Otto F. Niemand mit dem Cäcilien-
Chor findet am Donnerstag, 80. Juni, abends 8 Uhr, in der Kreuz-
kirche zu Ottensen, Hohenzollernring, statt. Eintritt srei. Sopran-Solo:
Frau Helene Simon.

Ueberfahren. In der Bahrenfelderstratze wurde der 55jährige
Glasmacher Fr. B o s s el m ann von einem Blockwagen überfahren
und erlitt eine schwere Fußverletzung. Er wurde in» Krankenhaus
geschafft. — An der Kreuzung Bergstraße und Allee kam der Post-
sekretär E. P a g e n unter ein Auto. Er trug außer Beinverletzuugcn
schwere innere Verletzungen davon. In bewußtlosem Zustande wurde
er nach dem städtischen Krankenhause transportiert.

Gestohlen wurde einem Bierführer aus der Gr. Bergstraße,
während er mit feinem Fuhrwerk in der Wohlersallee hielt, aus der
Tasche seines RockcS der unter dem Kutscherdock lag, eine Brieftasche
mit zirka 5000 M. In der Pinneberger Chaussee wurden auS einem
Stall acht tialienische Hühner sowie ein Puter gestohlen und in der
Kibbelstraße auS einem Schaufenster mehrere Flaschen Kümmel. In
der Flottbecker Chmissee sind ein goldenes Armband, eine goldene
Brosche^ und ein goldener Reif mit vier Brillanten gestohlen worden.
AIS Täter kommt ein junger Mann in Frage, der sich unter der un-
wahren Angabe, von einer Privattelephongesellschast beauftragt zu fein,
daS dortige Telephon nachzusehen, Eintritt in die Wohnung zu ver-

schaffen wußte.

Stellingen-Langenfelde. Eine Bekanntmachung der
Gemeindebehörde besagt, daß Baugesuche stets beantragt werden
müssen, da anderswo eingereichte Anträge keine Gültigkeit haben.
Wer ohne Erlaubnis baut, hat Bestrafung zu gewärtigen.

Die Obstbaum-Schutzkommission wird in den

nächsten Tagen ihre Tätigkeit aufnehmen, um die Obftbäume
nachzuschen, ob sie von der Blutlaus oder sonstigen Schädlingen
befallen sind. Es wird gebeten, der Kommission in jeder Weif«
Unterstützung zuteil werden zu lassen.

Bemittelte und Unbemittelte, die nach Schluß
der Sommerferien ihre kleinen Kinde: von 8 bis 5 Uhr etwa in

der Stellinger Kleinkinderschule haben wollen (mitgebrachtes
Essen wird warm gemacht), wollen sich bis 10. Juli bei Schul-
schwestcr Anna melden, wo näheres zu erfahren ist.

Eine eigenartige Ueberraschung. erlebten die
Wegearbeiter, welche in der Martin-Lutherstraße mit dem Setzen
von Absperrungsprellsteinen beschäftigt sind, denn sie fanden die
Arbeit, die am Sonnabend begonnen war, heute morgen fix und

fertig. Wenn diese Heinzelmännchenarbeit überall bei den Ge-
meindearbeiten gemacht würde, dann wäre die Gemeinde bald —
reich!

wanösdeck und Umgegend.

Slterngemeinschaft zur Förderung der Jngendspiele. Die
am ‘26. Juni ausgefallene Ellernwandernng findet am Sonntag,
8. Juli, statt. Nähere» wird in den nächsten Tagen in der Presse
bekanntgemacht.

Lederdiebe. Vor einiger Zeit wurde in der Lederfabrik von
Gerckens eine Haut im Werte von etwa 1800 A. -gestohlen. Jetzt
wurden 3 Arbeiter des Diebstahls überführt unb verhaftet.

„Die Steine selbst, so sehwer sie sind . . Unbekannte
Diebe haben kürzlich am Mühlenteich für 1000 M. Steine gestohlen.

Hamburger Landgebiet.

Geesthacht. Elektrizitätsversorgung. Ein Termin
für Auskunftserteilung in Angelegenheiten der Elektrizitätsversorgung
tvird nochmals am Donnerstag, 30. Juni d. I., nachmittags von 5
bis 7 Uhr, im Gemeindeamt abgehalten. Herr Oberingenieur Flögel
wird den Interessenten bereitwilligst auf zu stellende Fragen Auskunft
geben.

Harburg und Wilhelmsburg.

Sozialdemokratischer Verein Wilhelmsburg. In bet heute
abend 7| Uhr bet W. Stüben stattfindenden Mitgliederversammlung
des LrtSvereins spricht Genosse Gehrmann über „Die politische
Lage'. Außerdem stehen noch eine Reihe anderer wichtiger Punkte
auf der Tagesordnung, so daß eS wünschenswert ist, daß die Mit-
glieder sich zahlreich an der Versammlung beteiligen.

Rüstet zum Gcwerkschastsfest! Dar Wilhelmsburger Ge-
WerkschasiSfest findet am Sonntag, 7. August, in „Stübens Volks-
garten" statt. Sämtliche Sportvereine, die auf gewerkichasllichem
Boden stehen, werden ersucht, sich dem Festzuge anzuschließen und das
Fest durch ihre Dlitwirkuiig verschönern zu Helsen. Besondere Ein-
ladung erfolgt nicht.

Der Kreistag für den Landkreis Harburg tritt am 16. Juli
Im KreiStagSsitzungSsaale in Harburg zu einer Sitzung zusammen.
Auf der Tagesordnung stehen 11 Punkte, wovon der wichtigste die
Beratung und Festsetzung deS Haushaltsplanes für da» Wirtschafts-
jahr 1921 ist.

bie Vorgänge auf der Werft zeigt, riecht eS In diesem Betriebe schon
wieder nach fiafernenluft. Eine Warnung für die Arbeiterschaft.

Fkenöburg. NordschleSwigfche Flottenstationen.
Wie aus Kopenhagen gemeldet wird, beabsichtigt die dänische Re-
gierung, in Nordfchleswig Flottenstationen einzurichten. SS tollen

dort hanpttächlich Kriegsschiffe zum Schutze gegen ungesetzliche fremde
Fischerei stationiert werden. Die Schiffe sollen aber auch zur Re-
präsentation und zur L'anbe8be<teibigung bienen. Es finb Sonber-
bürg und Gravenstein, an ber Westküste Hoyer bei Tonbern in Vor-
schlag gebracht.

Besenhorst (Elbe). Stand der Erwerbslosigkeit
am 25. Juni 1921: 48 mit 61 Zuschlags - Empfängern. Abnahme
gegenüber ber Vorwoche: 3.

Deiche Men Semen W in (BtoMtratoii

mit sei MkMeMkwiW?

(Au»schneiden und aufheben k)

Der verwaltende Träger ber Angestellienversichernng
(Zwangsversicherung) ist bie ReichsversicherungSanftalt für An-
gestellte in Berlin-Wilmersborf. Sie hat keine Zweignicber-
laffungen; jedoch sind in Stadt unb Land verschiedene Stellen
gesetzlich vorgesehen, die sich mit ber Angestelltenversicherung be-
schäftigen.

In Groß-Hamburg sind die?:
1. Die Ausgabestellen der Angestelltenversicherung und zwar

in Hamburg im Gebäude der Behörde für das Versicherungs-
wesen, Rin g st r. 17, Zimmer 75, in Altona bei sämtlichen
Polizeiwachen, in Harburg, WandSbeck und Wilhelms,
bürg in den Rathäusern. Tie Ausgabestellen geben die Vordrucke
zu Aufnahme- unb Versicherungskarten aus, stempeln bie beschrie-
benen Versicherungskarten ab unb fenben die auSgefüllten Aufnahme-
karten an die Reichsversicherungsanstalt für Angestellte, bie darauf-
hin für jeden Angemeldeten ein Konto einrichtet. Die Ausgabestelle
ersetzt ferner abhandengekommende Versicherungskarten. Volle Ver-

sicherungSkarten behält der Versicherte; bie Ausgabestelle stellt dann
eine weitere Versicherungskarte aus. Tie Ausgabestelle gibt auch
Vorbrucke für Uebersichten unb Veränderungsanzeigen, sowie Merk-
blätter für die Beitragsentrichtung au».

2. Die Ortsausschüsse der Vertrauensmänner der An-
gestelltenversicherung. Diese sind unter folgenden Anschriften zu er-
reichen:

Hamburg: Herr H. Pohl in Winterhude, Cäcilienstr. 10.
Altona: Herr H. Hardt, Am Brunnenhof 33, 1. Et.
WandSbeck: Herr O. Schilling, Gartenstandt, Katha-

rinenstr. 108.
Harburg: Herr W. Rudolph, Dansenstr. 14, und
Wilhelmsburg: Herr W. Brunckau, Kanakstr. 119.
Die Ortsausschüsse nehmen die Anträge auf Hellverfahren.

Ruhegeld und Himerbliebenenrenten entgegen und Beraten und
unterstützen die Äntragfteller bei der Aufstellung dieser Anträge. Sie
geben, ausgenommen Hamburg, (s. Ziff. 3) bei Heilverfahrcns-
anträgen ben Antragstellern bie Anschrift des mit ber Untersuchung
beauftragten Vertrauensärzte» auf. Auch weitere bestimmte Cb«
liegenheilen können ihnen übertragen werben.

Anträge auf Erstattung ber halben Beiträge bei Verheiratung
unb beim Todesfälle weiblicher Versicherter unb auf Erstattung von
Beiträgen verstorbener Versicherter, bie noch keinen Anspruch auf
RuhegeL ober Hinterbliebenenrente erworben hatten, finb dagegen
an den Rentenausschuß Berlin der Angestelltenversicherung
in Berlin-WilmerSbors, am NikolSburaerplatz, unmittelbar zu richten.

3. DaS GesunoheitSamt Hamburg, Mönckebergstr.7,
4. Et., Levantehaus. ES merkt bie in Hamburg wohnenden Antrag,

steller auf Heilverfahren für die Untersuchung durch den Vertrauens-
arzt vor und teilt ihnen schriftlich mit, wann unb wo sie sich zur
Untersuchung einzufinden haben.

4. Die Allgemeinen Ortskrankenkassen unb die
Erfatzkrankenkaffen. Eie nehmen an unb bearbeiten die
Anträge auf Ersatz von Zähnen. Versicherte, die einer Krankenkaffe
nicht angehören, müssen solche Anträge beim Direktorium der Reichs-
Versicherungsanstalt für Angestellte in Berlin-WilmerSdorf, Hohen-
zollerndamm 193 stellen.

5. Die öffentlich-rechtlichen Büros ber Kriegs-
befchädigtenfürforge. Lie nehmen von kriegsbefchädigten
Versicherten Anträge auf Gewährung ber Kosten bet Berufsberatung
unb BerusSumIernung entgegen. Tie Entscheidung über diese An-
träge trifft die ReichSverficherungSanstalt für Angestellte.

6. Ter Revisor bei ber Reichsversicherungsanstalt für An-
gestellte mit dem Sitze in Hamburg. Er prüft bie vollständige und
rechtzeitige BeitragSentrichtung nach, veranlaßt gegebenenfalls die
Nachentnchtuna unb erteilt über alle Gebiete der Angestellienver-
sicherung Auskunft in besonderen Sprechstunden, bie stattfinden!
an jedem Montag von 9 bis 11 Uhr norm, in Hamburg, Ringstt. 17,
Zimmer 75; an jedem 1. und 8. Sonnabend im Monat von 914
bis 11)4 Vorm, in Harburg, Rathaus, Zimmer 24a unb an jedem 2.
unb 4. Sonnabend im Monat von 6 bi» 11 Uhr Dorrn, in Altona,
Rathaus, Zimmer 69.

Die beteiligten Kreise von WandSbeck, Wilhelmsburg Und son-
stigen nahegelegenen Orten können an diesen Sprechstunden teil-
nehmen.

Kleine Chrom?.

„Solche vöcher . . .*

Urtftt Genosse, der Landrichter Ruben, bttli dieser Tage in
Chemnitz eine Rede, in der er unter anderem erzählte: „818 kürzlich
ein Arbeiter von einem Berliner Gericht wegen eine» Zitate? au» tem
Kommunistischen Manifest verurteilt werden sollte, wieS der Verteidiger
darauf hin, daß das Kommunische Manifest doch jedem Gebildeten unb
wahrscheinlich auch dem Herrn Vorsitzenden besannt sei. Dieser wurde
darauf sehr erregt und verbat sich die Bemerkung mit den Worten,
solche Bücher lese er nicht.'

Eisberge. Ein au? Amerika in Bremen angekomnenes Schiff
berichtet, daß ungeheure Eisberge im westlichen Teil bei antlantstchen
Ozean» treiben, besonder» im Fahrwasser südwestlich von Neufundland
befinden sich riesengroße Eisberge. Außerdem sind ungefähr 50 See-
meilen südlich der Europaroute Eisberge beobachtet worden.

MtMlM, unverdrossen fir tuet Blatt!

ArrMutz MM« her Jnnenöfuleie oon srstz-ömsm.

Bezirk Hammerbrook. An die Führerschaft! Mittwoch,
29. Juni, Führerefitzung in ber Volksschule NagelSweg. Alle Führe-
rinnen unb Führer müssen pünktlich um iVt Uhr ba sein. Die Obleute.

An die Umber! Iungi und Mädel«, erscheint am Donnerstag
recht zahlreich zu unseren Austenspielen auf der Moorweibe. Dressen
5 Uhr Sammelplatz, yrei Heil! Eure Führer.

S. ®.: Willi Schreiber.

„BofliffltW, MmWflelle SMm-Mm.
DaS Bureau befindet sich C a p e 11 e n st r. 5. Die SeschäftSzoit ist

von morgen? 8 Uhr bis 3 Uhr nachmittag?, Sonnabend? von 8 bS
1 Uhr und außerdem jeden Freitag von 6 bis 8 Uhr nachmittags.

Arbeitersekretariat Hamburg - Altona.
Hamburg, Be[enttn6erbof 67, ». «Ig., «-werkf»afl«»aus.

♦ Wocheniag» von io tt« i und 4 bW « U»r. Sonn- und Fetz.
SpnfljUUUOtH. tags geschloffen.

Von der Belte zurück:

Dr. p.v. ö. Porten
Speiiilirit für

HMt-u.6esehlecht8leld«B
Dammtorstrafle 5.

Von der Reite zurück:

Dr. Diesing
Fitbint für lnngcnkr*nkh.

Colonnaden 46.

Staatliche Bangewerk-
aobule für Hochbau und

Tiefbau iu Hamburg.
Anmddingeniür ilimtliche

KUsien werden bi« zum
20. August 1921 im Sehvl-
gobäude au StcintorpUtz,
2. Stock. Zimmer 19, entgegen-
genommen.

Das Winterhalbjahr 1821/22
beginnt im 16. Septbr. 1*11.

Nähere Ausknift erteilt die
Direktion.

Prof. W. Mlnetti.
Hamburg, den 22. Juni 1921.

Zuverlässige Trauen
zum

Zeitungsaustrlllltn gesucht

Filiale E. Peemöller, (stertigstr. 10.
Filiale Hoenicke, Biirgerwetde 73.
Filiale A. Teyfel, LolimShIenftr. 26.
Filiale Hnbenthal. Poolstr. 34.

M Mk dem, der mir
iVlf .VIU meinen, am
25. Juni gestobl. Kiavier-
bock wiederverschafft. Die
Diebin ist erkannt.

Dr. Crone,
G orolinenftr. 4,1.

Wir empfehlen:
Der wahre Jaeov 60al
Die Gleichheit.. 504
Singe mit 704
lapaiittirüi*... 2404

öMMI.MrLüo.
Hamb. 86, Fthlandstr. 11. |

f

ZUBAN

1 .
ZUBAN

Vluban ’Z.foiarerffen

1 nur aus reinen edlen Orsenüa&a&en

Der Blutmontag in Harburg zum zweiten Male vor dem
Schwurgericht. Arn 15. März 1920 wurde bei dem Ueberiall der
8'altikim'tnippen auf Horburg der Führer der sogenannten „Eisernen
Schar", Hauptmann Berthold, nachdem die Truppe» nach längerem
Kampfe gelangen genommen waren, von der empörten und aufs höchste
gereizten Volksmenge getötet Während man es gewohnt ist, daß
man sich, um die Mörder von Arbeiterführern zu finden, sehr wenig
Mühe macht, beweist dieser Fall, daß man keine Mühe und Kosten
scheute, wenn es gilt die Toten der Reakiion zu rächen. Schon im
Februar dieses Jahres stand der Tod de» Berthold vor dem Schwur-
gericht zur Verhaudlung, mit dem Ergebnis, daß der Staatsanwalt
gegen zwei Arbeiter, nachdem sie monatelang in Untersuchungshaft
aeichrnachtet batten, Freisprechung beantragte. Mit erhobener
Stimme erklärte damals der Staatsanwalt, daß er nicht eher

ruhen werde, bis die Tat gesühnt sei. Ja, der Getötete war eben
kein Arbeiterführer. Auf bie Beschuldigung eines Menschen, der von
seinen Vorgesetzten als ein Mann bezeichnet wird, der nicht ernst zu
nehmen ist, niufete weiter nun ein Arbeiter monatelang in Unter-
suchungshaft schmachten mit dem Ergebnis, daß auch in der eben zu
Ende geführten Verhandlung, r Staatsanwalt F r e i s p r e ch u n g
beantragte, weil außer der j r zweifelhaften Beschuldigung des er-
wähnten Zeugen nichts BelanendeS borlag. Zweimal sind zirka
hundert Zeugen auS allen Gegenden zufarnnungefucht worden. Hundert-
tausende hat der Prozeß jedesmal verschlangen; ein ganzes Jahr lang
ist ein Heer von Beamten mit dem Prozeß beschäftigt gewesen;
zweimal haben Arbeiter monatelang unschuldig hinter GefängniS-
mauern schmachten müssen. Wer war Berthold? Ein Hoch-
verräter; die Seele deS militärischen Unternehmens zum
Sturze der Republik; ein Verbündeter von Kapp-Lüttwitz; im
Felde ein iinenchrockener Fliegeroffizier, so sagte der Staatianroalt
in seiner Anklagerede. Wenn auch die Art der Tötung verwerflich ist,
aber fein Tod kann von jedem illepublikaiier gutgeheißcn werden, weil
seine Person stets eine Gefahr für den Bestand der Republik gewesen
märe. Monatelang schon hatte er mit feinen Baltikumern an der
Unterelbe auf der Lauer gelegen, sich jeder Entwaffnung wider etzmd
und nur den Augenblick abwartend, wo die Gegenrevolution loSbrechen
sollte. Am 13. März hielt er seine Zeit ’fir gekommen. Ueber Har-
burg, daS er erst bezwingen wollte, wollte er weiter Über Hamburg
mit Blut und Eisen der Gegenrevolution den Weg ebnen. Tie Ge-
schlossenheit der Harburger Arbeiterschaft setzte seinen Bestrebungen ein
frühe» Ziel; der gesamten Arbeiterschaft zum Vorbild, der Reaktion
zur Warnung!

w. Zu dem großen Tag der Handwerksmeister am letzten
Sonntag ih Hamburg mußten auch die Wilhelmsburger erscheinen.
Schon früh ging eS loS: um S Uhr Abmarsch mit Musik. Um den
Festzug in Wilhelmsburg nun aber einigermaßen zu etwas Ansehen
zu bringen, hatte man seine billigen Arbeitskräfte, die Lehrlinge, mobil
gemacht. Sie bildeten fast die Hälfte des kleinen Häufleins. Mit
Musik ging» über den Vogelhüttendeich nach KonowS Fähre, wo alle»
auf den Dampfer verladen wurde. Unter den Klängen „Deutschland,
Deutschland über alles" landete man bann am Baumwall. Neugierige
Zuschauer gibt ei Überall und so auch dort. Einige besonders kluge
meinten: „Kiek, nu körnt bei Wilhelmsburger Buren." Sie waren
aber falsch orientiert; eS waren die Wilhelmsburger JnnungSkrauter I

w. Eine gut besuchte Elternversammlung der Schule III
fand am Mittwoch abend statt. Lehrer Herz hielt einen Vortrag über
die Arbeitsschule. An einigen Beispielen schilderte Redner die Gegen-
sätze zwischen Arbeitsschule und der alten Schule. Die Arbeitsschule
ist bis jetzt noch ein Idealbild und liegt noch weit zurück. Er forderte
zum Schluffe die Elternschaft auf, dafür einzutreten, daß die Arbeits-
schule recht bald kommen möge. Nachstehende Entschließung wurde
einstimmig angenommen: „Die Elterngemeinschaft der Schule III be-
trachtet die in den Kellerräumen befindlichen Klaffen 5a und c als
ungeeignet und für die Gesundheit der Kinder schädigend. Sie bittet
die Gemeinde und Schulaufsichtsbehörde, diese Mißstände bald zu be-
seitigen und geeignete Räume zur Verfügung zu stellen."

Stand der Erwerbslosigkeit in der Woche vom 18. Juni bis
17. Juni in Wilhelmsburg: männlich 36, Vorwoche 36, Abnahme —,
weiblich 38, Vorwoche 28, Zunahme 10, zusammen 74, Vorwoche 64,
Zunahme 10. Zahlungen in der BerichtSwoche 2529,40 M.

Seemen.

Die Flaggenfrage i« der Bürgerschaft.

Die VolkSvarteiler hatten der letzten BürgerschaflSsitzung
einen Antrag auf Wiedereinsetzung der schwarz-weiß-roten Handels-
flagge eingebracht. Der U-Boot-Kapitän König wurde zur Verteidi-
gung der deutschnationalen Parteifahne alS Redner vorgeschickt.
Dieser sowie sein Mitstreiter Hintze erzählten allerhand Kinkerlitzchen
über die Notwendigkeit der schwarz-weiß-roten Flagge. Kläglich und
schmachvoll benahmen sich die D e m o k r a t en, das war der größte
Verrat, den sie je begangen, al» sie ihre Fahne, die Farben ihrer
Väter, im Stich ließen, um ja nicht mit der VolkSpartei die Tuch-
sühlung zu verlieren. Auch nicht ein einziger von ihnen erhob
sich, um für seine Farben zu kämpfen, nicht einer war da,
der auch nur den hundertsten Teil von dem Mut aufbrachle, der ihre
Vorkämpfer beseelte, alS sie für diese Farben gelitten unb gestritten
haben, auch nicht ein einziger, der zu seinem Parteifreund Preuß stand,
der noch am 15. Juni in der „Frkf. Zig." von einem „böswilligen
Vorstoß" schrieb. So blieb eS denn den Sozialdemokraten über-
lassen, hier nach dem Rechten zu sehen unb die Redner der SPD. unb
USP. holten grünblich nach, was biefe Herren verabsäumt. Unser
Redner Kaisen verwies auf die unheilvolle Politik unter bet
wilhelminischen Flagge, der 6 Millionen Deutsche zum Opfer fielen.
DaS zerschmetterte Deutschland, die Tränen der Witwen unb Waisen,
bet Fluch der Verstümmelten, nichts reizt un8, bas Wahrzeichen be-
ulten Systems wieder hervorzuholen. Man weiß ja, wer hinter der
Agitation der Vereine und Vereinigungen steht, die für die alte Fahne
eintreten und kennt die Zugrichtung. Die Reserveoffiziere auf den
Handelsschiffen zeigen ja jetzt schon wieder daS „Eiserne Kreuz" in
der Flagge. DaS stört absolut nicht die Sichtbarkeit nach Meinung
dieser Herren, aber die kleine, schwarz-rot-goldene Gösch hat eS ihnen
angetan. — Flaggenfrage unb monarchistische Agitation laufen auf
ein unb baSselbe hinaus. Der Bürgerblock nahm schließlich seinen
Fahiienantrag an unb prieS sich glücklich, wieder einmal einen Stein
im Gebäude der Republik gelockert zu haben. Die Henen sollen nur
nicht glauben, daß es schon aller Tage Abend ist.

Schleswig-Holstein.

Kiel. Rücksichtsloser Vorgehen auf den Werften.
Die wirkliche oder vorgetäuschte Wirtschaftskrise wird besonders von
den Seeschiff»wersten dazu benutzt, die Arbeiterschaft um bie letzten
Reste bet RevolutionSerrungenschaften zu prelle». Wo aber, wie
bei den HowalbtSwerken, eine Gruppe ber offensten Reaktionäre
an der Spitze sitzt, wird die ökonomische Ausbeutung ber
Arbeiterschaft noch mit gänzlich unnötiger Provozierung verbunden.
Tas beweist auch folgende Verordnung, bie unter Beiseite-
schiebung beS Betriebsrates erlassen würbe: „ES wird hiermit
angeordnet, baß jeber Arbeiter, ber feine Arbeit zu Lerhanb-
lungen ober aus andern Gründen verläßt, hierzn unter Angabe
ber Gründe bie Genehmigung feines Vorgesetzten, Meisters ober Unter«

meisterS einholt. — Ein kurze» AuStreten zum Verrichten von Be-
bürfniffen rechnet hierbei nicht mit. — Tie Wiederaufnahme ber Arbeit
ist wieder anzumelden. Die Zeiten, während welcher bie Arbeitsstelle
verlassen würbe, sind von ben Arbeitern in jedem Falle auf dem
TageSzettel zu vermerken." Wie eine Reihe weiterer Beispiele über

Ausschuhfihuug.

DistrittSführer »er 6t*Dt und Vororte.

Freitag, 8. Inti, abends 7 Uhr, im Konferenzsaal« der Partei:

AuSschnßfiqung. Auf der Tagesordnung steht: 1. Besprechung üben

Partei unb ©onberbeteinigungen. 2. Merkblatt unb BezirkSabend. —

Alle Ausschußmitglieder werden gebeten, pünktlich ,u erscheinen. Be-

sondere Einladung erfolgt nicht. Der Parteivorstand.

Vorstandeftünttg.

Donnerstag, 80. Juni, nachmittag« 4t Uhr, im Partei-

fefrelariat Hamburg: Sitzung der Borstände deS GtädtegebietS.
Tagesordnung: 1. Uebereinkommen, betreffend die BettiebSvertrauenS-

leute. 2. Versammlung aller Parteifunktionäre für Groß-Hamburg

8. Merkblatt. — Um pünktliches Erscheinen der Borständevertretunger

von Altona, Wandibeck, Sch>ffbeck und Wilhelmsburg wirb gebeten.

Besonbere Einladung erfolgt nicht. Der Vorsitzende t M. Leuteritz.

RotenbnrgSort. Ten Bezirksführern zur Kenntnis, daß bi
Eintrittskarten für die Theatervorstellung am 7. Juli im Distrikts
lokal zu haben sind. Holt die Karten sofort ab unb sorgt für ber
restlosen Verkauf.

Distrikt Silbers. Fraue nabend bei Sielken, Ecke Peters-
kampweg und Haffelbrookstraße, heute, Dienttag, 8Uhr pünktlich.
1. Vortrag über: DaS Mafchinenzeitalter unb seine
geistigen T e n b e n z e n. 2. Gemütliches Beisammensein
Geigensolo und heitere Vorlesungen.

i

Sekanntmachungen öes flrdeiter-Iugenübunöes.

Leiterversammluns: Di« ßeitemerfammlung findet beute abend
nicht statt. -

Distrikt Silbeck-Hohenfelde: Die Probe zu unserm Jugend-spiel
findet nicht am $ien»iag, 28. Juni, sondern am Donnerstag,
30. Juni, abends 7 Uhr, in der Schule (ülbedertvea statt.

Abteilung Hamm: Die Veranstaltung für Mittwoch, 28. Juni,
findet im AuSichlSgerweg 11, 2. 6t, statt

SfltlrO fit meiMioni, Sport mö Siwetifflege.
Arbeiter-Tchachverein Srotz-Hamburg. Die Abteilung Altona

befindet sich jetzt Restaurant Klthmann, Wilhelmstr. 87. Spielzeiten:
MittwockS von 8 bis 11’ Uhr abend? und Sonntag? von 10 bis 1 Uhr
vormittags. Schachfreunde sind willkommen! Anfängern wird un-

entgetlich Unterricht erteilt. Vorführung lehrreicher Partien am
Schaubrett.

■ i

Letzte Nachrichten.

Vulkanausbruch auf Ltjilieu.

WTB. Rom, 28. Juni. Von brr Insel Stromboli wird

in heftige r Vulkanausbruch gemelbet; die Bevölkerung
»verlasse bie Insel fluchtartig.

Zusammeustotz Hott Türken und Russen in Armenien?

WTB. Pari», 28. Juni. HatxrS meldet aus Konstantinopel,
bie armenische Presse gibt bekannt, baß bie erste bolschewistische

Armee an ber tückischen Grenze konzentrieck sei; sie fei durch

zahlreiche Muselmamran und Tartaren verstäckt. Die tückischen

Trupp« erhielten ben Befehl, sich dem Durchmarsch ber Towjck
ermee nach Anatolien zu widersetzen.

WieVeranfuahme der Arbeit i« de« fibirischev

Bergwerke«.

WTB. London, 28. Juni. Der VerwaltungSrai der ruffisch-

asiatischen Korporation gibt bie Bildung eine» Truste» zur Au»,

beutung von Bergwerken in Sibirien bekannt, derart, daß aus

Grund des britisch-russischen Handelsveckrage» Verhandlungen

aurömmnunen worden sind, welche eine Wiederholung der von

der löowjetregierung annuCierten Konzessionen unb di« Wieder-

aufnahme der Arbeit gemäß den KonzefsionSveckrägen verfolgen.

Auf ber Generalversammlung vom 6. Juli werd« darüber Mit-
teilung gemacht.

versammlungs-Ralttrörr.

Mittwoch, 22. Juni.
kektion der Erd», Ties- und Ttrosienbauarbeiter. 7 Uhr, Gewerkschaft»-

bau?, großer Saal oben.
Sektion ber Maurer, 7 Uhr, GewerkschafttzhauS, großer Saal.
Metallarbeiter, Bezirk Othmarschen (Othmarschen, Droß-Ylott-

deck, Lurup und Steenkanip), 8 Uhr, bei Fr. Ramke, Er.-Flottbeck,
Friedensciche. — Jndustriegruppe I (Eisen, und
Stahlgießereien, gemischte Betriebe unb Siet«
161 e r , 7 Uhr, EewerkschastshauS, hochl. Restaurant.

Wett<rtUnf*.
(Dienststelle Hamburg. Deutsche Stern orte.)

Mittwoch, 29. Juni 1921:

Ssthl, wolkig, strichweise Niederschläge.
Bietrttt bet Sbbe und Flut in Hamburg:

Ebbe: 10,53 Uhr vm., 11,17 Uhr nm. Flut: 6,5 Uhr Dm., 6,26 Uhr nm.
Eintritt »er ibbe unb Nut in 6xib«bex:

6bbe: 6,86 Uhr Dm., 7,— Uhr nm. Flut: 12,56 Uhr vm., 1,17 Uhr nm.

Verwaltungsstelle Hamburg.

yeizungssach.

Donnerstag, 30. Juni, abends 7 Uhr,

im Gewerkschaftshaus, Casö:

Tagesordnung: Bericht der Lohnkommission
und Stellungnahme zur Akkordsrage.

Die Neue Zeit

Wochenschrift

derDeutschen Sozialdemokratie

Einzelheit 1,65 X, viertlejährlicb 20,50 .H.

Buchhandlung Auer & Co.

Hamburg 36, Fehlandstraße 11.

Wichtig für taten, Tochter und Schneiderinnen I

Zuschneide Kursus

Beginn am Montag, 4. Juli 1921.
Unterrieht im Zusfhneld« und Anfertigen sämtlicher

Franen- und Kinder-Kleidnnir — (sowie Wltoche).
■■■ Ohne Zeichnen ■■■ Ohne Reelinen ■■■

a*r leichteste nnd schnellste fletknde der Welt!
Erfolg garantiert. — Vorkenntnisie nicht erforderlich.

Damen im Alter von 12 bi» 68 Jahren nahmen
nachweisbar mit bestem Erfolg am Unterricht teil.

Lehrgeld ICO Mark. — Dauer 30 Stunden.
Anmeldungen u. Auskunft am Freitag, 1. Juli,
Lnoas-Zuschneide-Schule. — Gegründet 1894.
— Hamburg — Wandsbecker Chaussee 77. —

Moderne

ßttttll-Ardtrobeu
zu billigen Preisen,
auch auf Teilzahlung.

Ed. Meyer.
?lller Steinweg 59/60.

EBenbein,

Hähne, Billardbälle, kauft
Schmidt. — st iid,»,reist.
ABE-Str. 28 D. 10-4 Uhr.

SimnittMlel
250 M.

Daus & Co.

Süderstraste 2.3.

lajqitrÄfS
20 .H. an, in u. a. d. Haust.
Gute Zutaten, reelle 8lrb.
Karte genügt, litte 50u5.
Möller, Bartel»straße 57. |

El firbeitsmarkt H

Total-

tooerloBl
eetiri fi|tiidi|ni »rjea

Ausgabe meines

bllgroS-GesWes
uut. Engrospreis, teil-
weise mit. EinkausSpr.
Hochs. Hcrrcn-Anzugc
a. prima Stoffen, viels,
reine Wolle, M. 250,
350,450,550,650.
Paletots, Ulster für
Hcrr.u.Jiiugl. .Kl 50,
225, 300, 450.
JüugliugS- u. Kunden
Anzüge und PalctotS
enorm billig. Hosen,
Sntaway, Anzüge,

CovereoatpaletotS,
Gummi-Mäntel.

Vorzeigerder Anzeige
erhält 5 ' Rabatt.

Etfisch.Ä,
6die fritftilrije.

Wir eaipfeblen:

Die Arbeit im EllernbeiraL

Ratschläge u. Anregungen
von Ir. K. dehnn*.

K 1,80.

Suchhanbl-AllttteLo.

Hamb. 36, Fehlandstr. 11.

DDTTSGGSTVTT9V

Wir empfehlen:

Wichtige Schriften für

Kleintierzüchter.

tstneiaefiistt 1,20 A
lie?e»,»stt 3,60 A
»«»iastessustt.... 2,40 A
0i«ltzastt 1.20 A
6ihimcd|f 2,40 A
Irrt- i«6 l-stastt

»er stästea. ... 1,20 A
»>te,teaiRstt. . 2,40 A
OStli|elhriili|eäei 3,60 A

Buchhandlung Auer&k
«etzln»Ir-he 11,

iah Senerljstefuhaw.



unseres auffallend billigen Sonder-Angebotes: „3 billige Tage" in

Hamen KinderKonfeklion

Ä? v-<-. - xZW zr HAMBURG

udoipö A.arfraal-—■

je.

Spirti.,61itkanf‘v.l889.
Ottensen, 2. Bornstr. 9.

Hierdurch die trau-
rige Nachricht, bafc
unser langjähriges
Mitglied Frau

Dorathea Lorandt
gestorben ist.

Ehre ihre« lahnhi!

Beerdigung: Mitt-
woch. LS. Juni. nachm.
3 Nhr, v. Eterbehause,
2. Bornstr. 14, 1

Mittwoch, 89. Juni:
Lerkaut a. Freib.-Fleischk
14201-14700 6.71-8* Uhr,
14701-16200 v. 8-10 Uhr.
H««hK , rreitzeah S.«. >

ihre Entstehung, ihr Verlaufund

ihr Werk

eine Geschichte des Werdens
der deutschen Republik von

Eduard Bernstein

ist genau so falsch, wie der Gebrauch von schlechter Wasser-

creme für Ihre teuren Schuhe! Das Leder wird brüchig,
grau, die Kleidersäume und Hellen Strümps« werden be-

schmutzt, insbesondere bei Regenwetter. Der beste, der

reine Terpeutinöl-Lchuhputz Rigri« ist die einzige
Garantie für langes Leben Ihrer Schuhe.

Bertreter: Heinrich Ahlrep. Hoheliiftchausser 121, IV.
Fernruf: Merkur 8ö88.

Sm 27. Juni entschlief nach langem,
schwerem Leiden im 62. Lebensjahre meine
liebe Frau, unsere Uebe Mutter

Dorathea Lorandt.

geb. Fachs.

In tiefer Trauer:

Heinrich Lorandt.

Fran« Lorandt u. Frau,
Heinr. Lorandt u. Frau,
Hans Lorandt u. Frau,
Karl Lorandt u. Verlobte,
Theodor Gribner u. Frau,

geb. Lorandt,
Mutter, Schwiegermutter u-Grotzmutter.

Beerdigung: Mittwoch, 29. Juni, nachm.
3 Uhr, vom Sterbehause, 2. Bornftr. 14, L

Wir empfehlen als Neuerscheinung:

Die

deutsche Revolution

bestes und sauberstes Feuernngsmaterial, für jeden Hausbrand,
Zentralheizung und Kesselfeuerung geeignet Lieferung markenfrei.

Billiger als Braunkohlenbriketts.

Ab Lager Zentner 18,50 K
Frei Hans ,. 82,50 .

Heizwert: 4780 bis 5000 Wärmeeinheiten und 1'/, % Asche.
Nordische Kohlut - Brikettwerke

Lager: Altona, Kleine Brauerstraße 9/11, Fernsprecher Merkur 86.

Am Sonntag, abends 11 Uhr, entschlief sanft
nach langer, schwerer Krankheit meine liebe Frau

Martha Schultz, g-r. Buhr,

im Alter von 43 Jahren.

In tiefer Trauer . . _ , ,,Heinrich Schnitz
und Verwandte.

Altona, Herderstraße 80.

Beerdigung am Mittwoch, 29. Juni, 3 Uhr
nachm., von der Kapelle Otlensener Kirchhof.

Inhaltsverzeichnis:

I. Einleitung. N. Die Reichsleitung vor der Revo-
lution. 111. Der Ausbruch der Revolution. IV Die
ReichsfUhrung wahrend der kritischen Wochen.
V Die Revolution In Berlin. VI. Die erste Ge-
stalt der deutschen Republik. VII. In den Elnzel-
st taten. VIII. Sozialisten gegen Sozialisten.
IX. Der große Ratekongreß. X. Der Matrosen-
aufstand in Berlin und die Spaltung der Regierung.
XL Der Aufstand der Kommunisten und die Er-
mordung Kari Liebknechts und Rosa Luxemburgs.
XII. Das Werk der ersten Revolutionsepoche.
Xlli. Die Wahlen zur Nationalversammlung.
XIV. Die allgemeinen Zustande in den ersten

Monaten der Republik.

in Halbleinen gebunden 22,— Mark
einschließlich Teuerungs-Zuschlag

Buchhandlung Auer & Co.
Fehlandsfr.il u. Gewerkschaftshaus

sowie durch
alle Filialen des „Hamburger Echo*

Stader Dampfer
ab9tPauHLandungsbr.3

(Tel.: Hama 2984)
fahren

Wochentags:
nach Blankenese and

Freibad Witten-

bergen mg. 10,12,
nm. 2, 8, 7*,

Zur Kirschenzeit
nach bühe io, 2,
3, 7*,

nach Stade mg. 10, nm.
2, 7*,

nach Kollmar, Krant-
aand,Wischhafen n. 2,
nur Dienstg. n. Freitg.

* nur Sonnabende;
Ton Stade morgens 7“8,

nm. 2|, [5i],
von Brunshausen mrgs.

6“f. 7 60§, nehm. 8, svs,
von Lühe mgs.6tt,8<§,

nm. 4“, 7r‘,
von Schulau morgs. 7f,

8t, nehm. 4|, 7f,
von Wittenbergen 7|f,

9§. nehm. 5, 6, 8,
von Blankenese mg.7it,

9j§, nm. 5|. 6t, 8|,
von Wischhafen n. Mitt-

wochs u.Sonnabde m. 6,
§ n. Mittwochs u. Sonnab.

statt d. erst Dampfers,
t fällt Mittw. u. Sonnab.

aus, [] nur Sonnabends.

Aenderungen Vorbehalten.

40000

Monteuranzüge
A 65, 70 u. 80 pr. Stück.

Gehröcke, Fracks, Smok.,

getragene
u. neue Garderobe jed.Art.

Irtirih- ssb Sttkeifs-
Jtikilf Schult,

Großer Burstah 80, IL

Herren. Anzüge 4 500 JA
R. Bloes, Wagnerstr. 16.

Bekanntmachung

über die Stundung der vorläufigen

Einkommensteuer für das Rechnungs-

jahr 1921 vom Arbeitslöhne.

Ter Reichsminister der Finanzen hat zur Vor-
bereitung der Neuordnung des StmerabzugeS vom
Arbeitslöhne folgender bestimmt:

1. Auch ohne daß es eines Antrages bedarf,
ttitb- die für daS Rechnungsjahr 1921 geschuldet«
vorläufige Einkommensteuer vom Arbeet»Iohn einst-
weilen gestundet, und zwar:

») wenn das Gesamteinkommen nur aus Arbeits-
lohn besteht und 24000 K nicht übersteigt, in
voller Höhe,

b) wenn das Gesamteinkommen außer aus Arbeits-
lohn aus sonstigen Einkommen besteht und
24000 * nicht übersteigt, in Höhe de» Betrages,
der zehn vom Hundert de» sonstigen Ein-
kommens übersteigt,

c) wenn das Gesamteinkommen 24 000 X über-
steigt, in Höhe von zehn vom Hundert des
Arbeitslohns.

2. Steuermarken, die für einen nach dem
31. März 1921 bezogenen Arbeitslohn m den
Stenerkarten eingeklebt und entwertet sind, sind aus

die für das Rechnungsjahr 1920 geschuldete end-
gültige und aus die für das Rechnungsjahr 1921
geschuldete vorläufige Einkommensteuer nicht mehr
anzurechnen. DaS gleiche gilt für die Beträge,
die für einen nach dem 31. März 1921 bezogenen
Arbeitslohn einbehalten und unmittelbar an die
Finanzkasie überwiesen sind.

Hamburg, den 24. Juni 1921.

Laudesfinanzamt Unterelbe
Abteilung für

Besitz- und Vrrkchrssteuern.

Wanderer-H.u.D. Frei-
** lauf, Rücktr., fast neu,
spotibillig zu verkaufen.
_ Riel, Grindelboi 59.

Ab St. Pauli
Landungsbrücken

Wochentags:

nach lUakeieie >f, U,
Ü, H. tt. q*

o. Cranz »|, 2|, 4j§. 61*
i.Eitebrkge»4.4i§,«|*
1. Bixtehude 9$, 4|§, »j*
in Baxtebide 6.
tob Estebrfigge 6s, 5
tob Cranz 6f, 7s, 12t 6
tob Blankenese 1,8,6,7,8
§ außer Sonnabends.
* nur Sonnabends,

t nur Montags.

KlavPkarrcm.Verd.z.vk.
Mieter, DereinSstr. 49 a, H.

W e rk tags:

i. Nach Finkenwärder:

Ab StP. Landgsbr., Br. 7,
6», 8, 11, 2, 8, 6, 6, 8,

10’, 11§.
* ausser Mittwochs,
§ nur Mittwochs.

2. N.ch Blankenese
u. Zwischen Stationen:

Ab St Pauli Landungsbr.
(zwischen Br. 3 u. 4)

2“, 3“, 5“.
Aenderungen Torbekalton.

lauenburger

L. Dampfschiffe.
Theodor 6 Ingo Basedow.

Vulkan 4106, Alst«7669.
Auf nach

FarilltaH Hohnstori,
Dampferstation I.anenbnrg.

V. Hamburg (Stadtdeich)
Werkt.. *7, -8, tlO, [1], u2,
tö,(6“). Sonnt. '8.°9,i-io,
tl, *2, [8],.§8”, tu*.
* nur Dienstags nach Dö-
mitz-Wittenberge, 'bis
Lauenburg, f bis Zollen-
spieker, [J bis Warwisch,
S bis Geesthacht, () nur
Montags, Mittwochs,
Freitags bis Geesthacht

Murget Dampfer.

'^Schönen Heeke

Bidinrui Kattwyk
über Walterahof, Neuhof,
Altenw&rder, Moorburg.
Abf. St Pauli Land.-Br.

Brücke 1.

Werktags Bf, 7, 9, 11,
1, 2, 3, 4t, 6, 7t ühr.

Sonntags T, 8f, 9, 10f,
11, 12f, 1, 2t, 3, 31t:
4t, 6, 7t, 9. 10t Uhr:
t bei günst. Wetter.

Von Harburg Werktags
6, 6t, 71, 9, 11, 1, 8,
4|, 6, 7t Uhr.

Sonntags 6, 7, 9, 11,1, 8,
4t, 6, 7t, 9, 10 Uhr.

Hafenrundfahrt

täglich 11 und 3 Uhr
Brücke 1.

lates-

, Bampfiekil-
• lahri_L-e.

Grüne

Dampier

Lcto-uBcttwÄ

Wtiß^Baumwollwarcn

beginnt ab

Freifad, den 1. Joli, bis Freitag, den 15. Juli.

Wir bringen gewaltige Mengen

Voranzeige!

Warten Sic mit Ihren Einkäufen!

Unser in sämtlichen Abteilungen sergfüINgrf vorbereiteter

Sommer

Ausverkauf

für

Telephon:
Alster *404firaskeller 16

Baku Mdlngaiaarkt

Kaste 844,78 X
GroßeinkausSgesellschast,

Bankguthaben 16 960,06 ,
Deutsche Bank 89,58 ,
Hinterlegte Sicherheiten 31165,60 ,
BeteiligungSkonto.... 1 350,— ,
Ausstehende Forderung. 108 742,29 ,
Werkstellen- u. Kontor-

inventar 1,— „
Malerialbestand 11 667,86 ,

Summa... 169 921,11 jK.

Mitgliederguthabeu.

Bestand am 1. Mai 1920 87 885,— M.

Abgang ._ 408.44 ,
Bestand 30. April 1921. 37 476,56 M.

Haftsumme.
Bestand am 1. Mai 1920:

425 Anteile 42 500,— JH
Abgang 14 Anteile ... 1400,— ,
Bestand 30. April 1921:

411 Anteile 41 loo,— jn

Mk. 48, 75, 98. Mk..69, 84, 140.

Stets grosse Auswahl in

— Regenmänteln, —

Covercoats, Paletots,

fiarderobenhami s\
KimRbfittel X« RUM

66 Eppendorterweg 66

Sonder-Angebot!

ÄMl-IW Mk. 285,325, 390

ta-inigt.. Mk 385, 475,575
aus guten haltbaren u. mod. Stoffen.

Surschen-Hosenll Herren-Hosen

nist Speiiezunm.
UHI8180A, kmpl.
Schlaf,im. 1980 jK.
kompl. Küche 630 At.

Krogmann,
Steindamm 49,1.

Deutsch Schauspielhaus Operelleuhaus

Leitung: Dir. B

Täglich abends 7j Uhr:

Die

Gastspiel i

Emmy Denner

Pepl Zampa

Franz Felix

Fritz Hirsch

Egan Drosig

Dirigent:

Rud. Perack

Ians Baars

Mittw., Donnerst, 7|:
2 letzten Aufführung.

Der

^\Mte Molar
mit

Ferry Sikla L

Isa Roland

Rud. Dittmer

Ab l.Juli, 7j: Gastspiel
des Thalia-Theaters.

Raifles

Der NeLterttbaltselnMer

Sonntag. 3. Juli, nach-
mittSi, Parkett 9.

Raffles
Der Hetsterschailselobrecher.

Hamburger Voika-Oper. Ctrl Schultze-Tbeater.

Miltw., 7t (Ab. weiß)
zum 1. Male

neu einstudiert,
Freitag, Sonnt., 7j U :

Der Ironbstöonr.

Ulien-lutbaa

55

Donnerstag (Abonn.
gelb) 7 3/< Uhr:

Martha.
Donnerst.,Sonnab., 7j
Sonntag, nachm.Nj Uhr
(kleine Preise 2d. 10 JL):

Die blaue Mazur
Operette b.FransL6har

Sonnabend, 7| Uhr:

Orpheus

Inder Unterwelt.
Volks-Oper.

Sonnabd., d.2., NM.4U.
(kl. Preise Z-10 X):

3er üeiliDOl.
Rom.Op.v.e. B.V. Weber.

Sonntag, Nachm. 4 U.
(kleine Preise 2-10 At):

Die

AtinMW.

Auch Sonntag abends ermäßigte Preise.

Schiller-Theater

Mittwoch, 74 Uhr:
Die wilde ftatzc.

Donnerstag. 7| Uhr,
zum 1. Male:

Stuart Webbs

M Drata-Ttaiir

Mittwoch, Ans. 7t Uhr-
Zum 31. Male:

- Santini. —
Plattd. Posse in 4 Akten

von Ehr. Brinkmann
und H. Thiele.

•••• Ditelrolle: .— । »
Wilhelm Seybold.

Bcadtfcn Sic in Ihrem dgsnen imeresse nnscr Inscral am

fflttwomahend, den 29. Juni.

Sämtnche Waren sind nicht für diesen Sonder-Vcr#eiri eingekauft

> sondern stammen aus unseren Lägern in den zur Genüge

bekannten und erprobten allerbesten Qualitäten.

Nebel & Sander

fileuwuetel - Betriebsaenonnifthun. S. m. o. s.

vkttva. Bilanz am 30. Aprll 1931. Passiva.

Geschäftsanteile 40 880,60 K
Mitgliederguthaben

(Darlehen) 48 851,52 ,
Reservefonds 14 464,75 ,
Warenschulben 6 465,19 ,
Rücklagen für Steuer,

BerusSgenostenschaft,
Krankenkaste, Zinsen,
Miete, Delkredere .. 42 585 22 ,

UnterflützungSfondS .. 5 000,— ,
Reingewinn 11723,83 .

Summa... 169 921,11 ,

Mitgliederbewegung.
Eingelreten vom 18. April 1919

bis 30. April 1920 809
AuSgeschieden 7
Bestand am 1. Mai 1920 ..... 802
Ausgeschieden bi« 30. April 1921

a) durch Aufkündigung.« 26
b) „ Tod 3

SB
Gingetreten io 18

Bestand am 80. April 19217 ,. 284

Borstehende Bilanz ist von un« geprüft und mit den Büchern und Be-
legen übereinstimmend befunden:

H a m b u r g, den 8. Juni 1921. Rob. Berteit, amtlich bestellter Revisor.

Der AnssichtSrut:
E. Gafner. ft. «rost. F. Peter». H. Mohrig.

M. Runds. Andr. Scharff.

Der Borftand:

«r. Duweudag. Paul Arnholdt. W. Hage».

Nach wie vor

Herrengarderoben,
Manulakturwaren,

Gardinen,
Möbel

auf Teilzahlung.
Cgphe Steindamm43,
udbllOj Hochpart.

15 gehr. Pianos
darunter la Marken, von
4X00 Hk. an. Emil

Trttbger, Ködingimirkt 71

Alchiiilliitt,
Küche, Wohnzimmer,
auch einzeln, sehr billig.

ZablungS-Yrleichterung

Daus & Co.

Süderftratze «».

nängemalleo

U Mark 39,50

7pH» 2m 1,6 m br.,
feuUK 14 m hoch

Mark 185-

Zolt- und Martan-Leinen

80 cm breit, Mark 15,—
per Meter

Missen

mit la RoBhaarfUllung
von Mark 12,— an

Panamastofle
in verschiedenen Farben,
75 cm breit, Mark 6,—

per Meter

Wolldecken

Mark 19,-

Otto Meyer,
Anberg 2,

Martin - Lutherstr. 25.
Hansa 3186.

Circus

Busch

Täglich 7 s Uhr,
Sonntga. auch 3 Uhr:

„Dai Edelsteinballett “
in dem gewaltigen

Manege-Schaustück
■er «so -w

Mitwirkende.

„Die Nibelungen“
in 8 pack. Bildern.

Vorher: 12 UlrcuB-
Sensationen.

Thalia-Theater.

Mittwoch, 7| Uhr:
Vorletzte Ausführung.

Des Manonis
mit Albert Bozenhard
und Arthur Schröder.
Ab l.Juli: Gastspiel des

OpcretteuhauseS.

Die Tlheiittiilgsttise
Sonntag, 3| Uhr (kl.Pr,

Parkett 9,60 Al):
Die ScheidungSreise.

iMdUitMWtit
Mittw., Donnerst., 7|U.:

S letzte Gastspiele

Fritz Kortner.

Der Marquis

von Keith.
Freitag,Sonnab.,7t Nh«

Reigen.

Komödienhaus.

Täglich, abends 8 Uhr:

MsnMAMr

FLORA
■ THEATER.

Gastspiel

Eduard Lichtenstein.

Id Hamburg

ist der Teuel los!
Revue in 6 Bildern.

Xee Ans. 74 Uhr. M

Hansa-Theater7,80 Uhr: Variete,

Twctf Mnb Ferlai
thubtarutfctei •• I
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